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Zügel der Regierung in den erſten Wochen mit 


Franken 663 Dollar. 
„Wechſelkurs in Neupork am Ende der erſten 


Steuern glatt bewilligt. Ja, die Steuern wur⸗ 
den nicht nur bewilligt, fie werden auch ein⸗ | 
gezahlt, denn der franzöſiſche Bürger, ſolange 


’ abkommen ſchlucke und damit Frankreichs Volks⸗ 


Spuldenabkommen 


nun die Aktion der 
es begann ein 
kenkurſes, das 


| einer Abbröckelung der Währung zeigte. Seit 


x 


Donnerstag, den 14. Oktober 1928. 
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Merte Beilag: 


An den Sonntagen wird ole reichhaltige 
„volk und Zeit” belgegeden. 


Eingelnammer 20 Gyofhen, Sonntags 28 Sroſchen. 


Jekreter in ven Vachdarſtadten zue Entgegennahme won Abennzments und Anzeigen: 
J. W. Modrow, Dinge 70; Ogerkomw: fimalie Hichter, Uenſtodt 305; Pabianice: Jalins Malta, 
Ogrodowa 28) Zaterz: Leonard Strang, 


Frankreichs finanzielle 
Notlage. 


Die Flitterwochen der Regierung der 
nationalen Einheit, die unter der Fuchtel der 
Großbanken zuſtande kam, ſcheinen ihrem Ende 
zuzugehen. Die Regierung der „Rieſen“, wie 
die ziemlich ſchäbige politiſche Garnitur des 
Herrn Poincare in der ihm ergebenen Preſſe 
genannt wird, wurde auch von vielen im links⸗ 
bücgerlichen Lager ſtehenden Franzoſen als 
eine Ecleichterung empfunden, denn Frankreich 
iſt ein Land, das regiert werden will. Poin⸗ 
dite zog die ſeit Monaten am Boden liegenden 


feiter Hand an. Allerdings wurde feine Hand 
geſtäckt, weil ſich es die Großbanken und die 
Saduftrie etwas koſten ließen, den Mann der 
ſozialen Reaktion wieder in die Macht ein- 
zuſetzen. Als er ſeine Regierung Ende Juli 
bildete, zahlte man in Neuyork für hundert 
Dang erklomm der 


uguſtwoche den Preis von 3 Dollar: die 
Panitſtimmung der kleinen Leute in Frankreich 
war gebannt und die ſoziale und wirtſchaftliche 
Spannung, die im Juli über Frankreich lagerte, 
löſte ſich. Dieſer E folg verſetzte nun Poincare 
in die Lage, ſeine Steuerpläne durchzuführen; 
obwohl im vorigen Jahr und in der erſten 
Hälfte des laufenden Jahres den kleinen Leuten 
ſchon mehr als zehn Milliarden neue Steuern 
aufgebürdet worden waren, bekam Poincare 
die von ihm geforderten elf Milliarden neuer 


er nicht in die Hochfiganz hineinwächſt, hat 


eine feſte Steuermoral und zahlt in der Hoff. 


nung, daß er ſich damit Ruhe zur Arbeit und 
zum Sparen erkaufen kann. Die Steuerhinter⸗ 
ziehung iſt ein Vorrecht der ganz Reichen: die 
allerdings machen davon auch ausgiebigen 
brauch. | 
Aber die mit der franzöſiſchen verbündete 


internationale Finanzwelt iſt mit ſo kleinen 


Biſſen nicht zufriedenzuſtellen. Sie will, daß 
das Parlament auch das amerikaniſche Schulden. 


wirtſchaft den großen Börſenhaffiſchen zu beide 
Ufern des Ozeans ausgeliefert werde. Solange 
Poin care nur feine antiſozialen Steuern ſchuf 
And eintreiben ließ, ließ man ihn gewähren. 
ber immer heftiger wurde der Druck, um das 
) zu ratifizieren und große 
Mernationale Anleihen aufzunehmen. Dagegen 
in ſträubte ſich das Parlament und auch das 
A. l. n allen feinen Schichten: fie fürchten die 
tslieferung Frankreichs an das angelſächſiſche 
pital und an feine inländiſchen Fronvögte. 


oincare ſuchte nun dieſes Problem zu um⸗ 


gehen: ſolange das Parlament beiſammen war, 


drückte er ſich um die Frage. Aber da fette 
f Finanzgewaltigen ein; 
langſames Schwanken des Fran⸗ 
aber allmählich die Tendenz 


Die „Eodger Delkszeitang“ erſcheint morgens. 
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Aeganbrom: 


Unzeigenpreife: Die Nebengefpaltene Millimeter» 
gelle 10 Sroſchen, im Tent die dreigefpaltene Milli- 
meterzeile 40 Groſchen. 
25 Prozent Rabatt. 
die Druckzelle 80 Groſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 
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ws 
4. Jahrg. 
Stellengeſuche 80 prozent, Stellenangebote 
Vereinenetſzen und Finkündigungen im Text fü 


gratis. Für das Ausland — 100 Prozent Zuſchlag. 


Binlgftot: B. Schwalbe, Stoterana 431 Ronftentgnomw 


20. 


Budgetſorgen der Regierung. 
In der Annahme, der Seim könne wieder „anderer Meinung“ ſein, 
ſucht die Regierung Schutz bei der öffäntlichen Meinung. 


(Von unſerem Korreſpondenten.) 


Die Fertigſtellung des Budgetvoranſchlages 
wird von der Regierung in beſchleunigtem Tempo 
betrieben. Zuſammen mit dem Budget wird 
dem Seim ein Antrag unterbreitet, das Bud⸗ 
get für das 4. Vierteljahr 1926, das der Seim 
bekanntlich kürzte, zu ergänzen. 

Die Regierung rechnet mit der Möglichkeit, 
daß der Seim beide Angelegenheiten nicht 
glatt paſſieren laſſen wird und deswegen iſt 
ſie bemüht, wenn ſchon nicht den Sejm, ſo 
wenigſtens die öffentliche Meinung davon zu 
überzeugen, daß der Voranſchlag ein Spar ſam⸗ 
keitsbudget fei. Zu dieſem Zweck wurde den 
Parlamentsberichterſtattern eine Zuſammen⸗ 
ſtellnng überreicht, mit einer entſprechenden 
Begründung. 25 


In dieſer heißt es, daß ſich der Finanz⸗ 


miniſter auf die Meinung des erſten polnifchen 


Finanzberaters, Hilton Young, ſtützte. ‚Young 
hatte ſchon im Jahre 1923 behauptet, das Bud: 
get Polens müſſe 1900 Millionen Zloty in 
Goldwährung, alſo bei einer Parität von 5,18 
für den Dollar, umfaljen. Dabei riet Young, 
daß die Ausgaben für Schulen, die Polizei, 
Wegebau uſw. von den Selbſtverwaltungen 


gedeckt werden müßten. Dieſem Teil des Rates 


konnte die Regierung aber der ſchweren Finanz⸗ 


lage der Selbſtverwaltungen wegen nicht nach⸗ 


kommen, weswegen dieſe Ausgaben, die 450 


Millionen betragen, im Staatsbudget bleiben 
mußten. Dieſe 450 Millionen müßte man alſo 
noch zu dem Budget hinzurechnen, wie es 
ſich Young vorſtellte. Man würde alſo dann 
2350 Millionen erhalten. 


Wenn nun das Budget an Ausgaben nur 
1899 Millionen vorfieht, jo beweiſt dies, daß 
die Regierung an eine weitgehende Spar ſam⸗ 
keit gedacht hatte. 


So ſpricht die Regierung. Ob der Seim 
aber dieſe Argumentation anerkennen wird, 
ja, ob er die Zuſatzkredite für das 4. Quartal 
bewilligen wird, iſt fraglich. Es handelt ſich 
um 34 Millionen ſowie um 6 Millionen zur 
Erhöhung der Unteroffiziersgehälter. 


* + + 


Die „Bat“: Agentur ftellt jeft, daß für die Zulagen 
für die Unteroſſiziere kein Zuſchlagsbudget vom Kriegs⸗ 
miniſterium gefordert werde, da das Minifterium dieſe 
Ausgabe, durch Erſparniſſe zu decken gewillt iſt. 


Die Ernennungen im Finanz⸗ 
miniſterium. 
Zum Leiter des Departements für den Geldver⸗ 


kehr wurde vom Staatspräſidenten Dr. Leon Baranſti 
ernannt. 


Mitte Auguſt geht der Franken, wenn auch 


langſam wieder ſtändig zurück. Der große 
Erfolg Poir cares, die Stabiliſierung des Fran⸗ 
ken, iſt wieder in Frage geſtellt. Die Finanz 
politik windet ſich zwiſchen den zwei Mühl: 
ſteinen: der Forderung der Amerikaner und 
ihrer franzöſiſchen Verbündeten und dem Wider⸗ 
ſtand der kleinbürgerlichen Elemente, ſich dieſem 
Diktat zu unterwerfen. Trifft Poincare Vor⸗ 
bereitungen, die Sanierung auf anderm Wege 


als durch die große internationale Anleihe 


durchzuführen, ſo ſinkt der Franken auf den 


großen Geldmärkten. Macht er Miene, ſich 


Neuyork und London zu unterwerfen, dann 
beginnt die Rebellion in ſeiner kleinbürgerlichen 
Gefolgſchaft. Daher verſucht Poincare jetzt, 
das Schuldenmachen zu doſieren, um es ſo den 
rebellierenden Kleinbürgern ſchmackhafter zu 
machen. Er ſträubt ſich noch gegen die große 
Anleihe, aber er hat in der Schweiz eine An⸗ 
leihe von 60 Millionen Franken aufgenommen 
und verhandelt über eine ähnliche Anleihe in 
Holland. Und es wird ſich bald zeigen, daß 
er mit dieſen Manövern das Problem nicht 
umgehen wird können, denn die Parole der 
Hochfinanz heißt: „Se soumettre ou se demettre“, 
auf deutſch: Sich unterwerfen oder ſich trollen. 
Poincare kündigt auch ſchon jan, daß er vom 
Parlament verlangen wird, daß er das Ab⸗ 


rungen ratifiziere. 


Chorzow iſt in Berlin eingegangen. 


a 1 . die ü die deut d 
kommen von Waſhington mit gewiſſen Abände⸗ vn mehr uns Polens auf bie beutiigen Forderungen 


Poincare über das Budget. 
Im Parlament erklärte Poincare bei Begründung 


des Budgets für das Jahr 1927, daß das Beſtreben der 


Regierung dahin gehe, das Budgetgleichgewicht ſowie 


eine Sicherung für die Amortifierung der Schulden 


herzuſtellen. Das Budget ſieht 39 332 Millionen an 
Ausgaben und 39960 Millionen an Einnahmen vor. 
Für die Amortifierung der Schulden find 3132 Millionen 
und für die Rückzahlung der Auslandsſchulden 1542 
Millionen beſtimmt. 


Die deutſch⸗polniſchen 
Verhandlungen. 


Die deutſche Preſſe meldet, daß die deutſch⸗pol⸗ 
niſchen Handelsvertragsverhandlungen einen für beide 
Teile zufriedenſtellenden Verlauf nehmen, doch beſteht 
noch eine ganze Anzahl ſtrittiger Fragen. Deutſchland 
will Polen ein Kohlenkontingent von 70000 Tonnen 
erteilen, während Polen 300 000 fordert. Polen for⸗ 
dert außerdem die Einſuhrbewilligung für Vieh und 
Fleiſch zu ermäßigtem Zolltarif ſowie Bergünſtigungen 
bei den Gütertarifen auf den deuſchen Eiſenbahnen. 
Deutſchland fordert dagegen Zollerleichterungen für 
Farben und Textilwaren, Uhren und Schuhwaren. 


Der Streit um die Chorzower 
Stickſtoffwerke. 
Die polniſche Note betreffend der deutſchen 


Schadenerſatz forderungen für die Stickſtoſfwerke in 
Sie begründet 


von mehr als einer halben Milliarde Goldmark, ohne 
jedoch Gegenvorſchläge zu unterbreiten. 


— —— — 


Der Block zur Verteidigung 
der Verfaſſung. 

Der „Glos Peawdy“ will wiſſen, daß der 
Wahl-Olock, der unter der Benennung „Block zur 
Verteidigung der Derfafjung“ die Wähler neuerdings 
berdummen und zu dem die geſamte Chjena, der 
„Piaſt“ und die M P. K. gehören ſoll, noch nicht 

anz zuſammengeblebt ift. Die Chriſtlich⸗Nationalen 
Monarchiſten) wollen nicht recht und erwägen, ob 
ſie als offene Monarchiſten nicht ein größeres Glück 
hätten, um jo mehr, da die Endecja und N. P. K. ja 
vollſtändig bloßgeſtellt ſind. . 

Die größte Liebe für dieſen Block zeigt der 
Abg. Popiel (N. P. K.), der den Boden unter den 
Füßen verliert. Der „Glos Prawdy“ kennt aber 
die N. P. K. und meint zum Schluß: „Kommt der 
Bloch zuſtande, ſo wird auch der radikale Abg. 
Ciszab (der bekanntlich jezt die Oppofition der 
N. P. K. anführt), feurig, ehelich, energiſch und ſofort 
wieder mitmachen. 


Prozeß gegen Mitglieder 
des Volksbundes. 


Der Peozeß gegen die elf Mitglieder des deut 
ſchen Dolbsbundes für Polniſch.Oberſchleſien wird 
bor dem Kattowitzer Gericht öffentlich verhandelt. 
Die Derhandlung begann mif der Dernehmung der 
Angeblagten, die am erſten Tage noch nicht beendet 
wurde. Im allgemeinen geben die Angeklagten die 
ihnen in der Mublageſchrift zum Dorwur gemachten 
Handlungen zu, beitreifen aber, ſich dadurch im 
Sinne der Anklage ſchuldig gemacht zu haben. Es 
handelt ſich, wie man weiß, im allgemeinen um die 
Eeteilung von Auskünjten über ſolche in Polniich- 
Gberſchleſien wohnende Perſonen, die um eine 


in 

reiſegenehmigung nachgeſucht oder den Antrag auf 

Er der deutſchen Staafsangehörigkeit geftellt 
atten. 

Sur Derbandlung find 48 Seugen vorgeladen. 
Hon der politiihen Polizei fungieren Leutnant Sychon, 
Kommiſſar Brodniewic; und Kapitän Lis. Der 
Generalſtab entſandte ale Sachberſtändige den 
Major Studencki und den Kapitän Suchanek Den 
Horſitz führt Gerichtsdieebtor §dankiewicz. Die An. 

Klage vertreten die Staatsanwälte Swiatlomili und 
Malkowili. Die Angeklagten werden durch den 
Darſchauer Advozaten Abg. Dr. Liebermann 
e DEP. S.) und durch Advokaten Dr. Bay -Kattowitz 
bertreten. 


Muſſolini verhaftet polniſche 
Redakteure. 


Wincenty Rzymotoſbi, ein polniſcher Publiziſt. 

u.a. Mitarbeiter des „Glos Polſbi“ wurde in Rom 

verhaftet. L \ 1 

Kzymowſbi war Bein Gegner Italiens, im Ge- 
genteil: er überjeßte italienische Werke ins Polniſche 
und trug auf dieje Weiſe die italieniſche Literatur 
nach Polen. K. war aber ein Gegner des Faſchis⸗ 
mus als ſolchen und dies brachte er ungeſchminkt 

zum Ausdruck. . 

Rohmowſdi iſt ſchließlich nicht das erſte Opfer 
der Faſchiſten. Beſonders aber waren ſo zialiſtiſche 
Seitungsleule 
Faſchiſten. 2 ER: 

Außenminifter Salejti bat bei der italie niſchen 
Regierung interveniert. Kzymowoſdi ſoll freigelaſſen, 
aber über die Grenze abgeſchoben werden. 

Die polniſche Preſſe betont bei dieſer Gelegen- 
heit, daß die Schuld für ein derartiges n 
Italiens gegenüber polniſchen Bürgern der po niſche 
Geſandte in Rom, Kozicki, trägt, der. ſelbſt Faſchiſt. 

Muſſolini beinen fteifen Kücken zu zeigen fähig iſt. 


Litauen im Streit mit der katholischen 
Kirche. 

In Kowno fand eine Konferenz der litauiſchen 
Biſchöfe ſtatt, die an den Staatspräſidenten einen 
Proteſt gegen die Verfolgung der katholiſchen Kirche 
richtete. In dem Memorandum wird darauf hingewieſen, 
daß der Papſt die Rechte der Kirche in Litauen regu⸗ 
liert habe, während die Regierung bei jeder Gelegenheit 
unterſtreicht, daß ſie den Papſt nicht anerkenne. 

Hoffentlich wird der diplomatiſche Konflikt 
in keinen Krieg ausarten? 


Der Bergarbeiteritreit. 


Ramſay Mac Donald und der Führer des Ver⸗ 
bandes der Eiſenbahner, Thomas und Thiles, der 
Leiter des Verbandes der Transportarbeiter, haben in 
einer Konferenz der Labour Party erklärt, dag die 
Bergarbeiterföderationen nicht auf Geldunterſtützungen 
von anderen Verbänden oder Unterſtützung durch Auf⸗ 


halten der Kohlenzufuhr rechnen dürfen. Die Labour 


Party könne die Bergarbeiter nur im Parlament unter⸗ 
ſtützen, indem ſie anſtrebt, daß die Kohleninduſtrie 
nationaliſiert, d. h. verſtaatlicht wird. 


Was England der Streik koſtet. 


die verluste, die England bis ſetzt durch den 
Streik der Bergleute erlitten hat, werden auf 14 Mil⸗ 
liarden Zloty angegeben, ein Betrag, mit dem das 
Jahre hindurch gedeckt 


polniſche Budget acht 
werden kann. 


— ͤ——Ai. — — — 


die Opfer des Bütfelipftems der 


— 
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Die Mißbräuche in 
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der Kriegsmarine. 


Schon im Mai hat Abg. Miedzinfti im Seim vergeblich die Unterſuchung der Affäre gefordert. 


Bereits am 14. Mai l. J. hat der Abgeordnete 
Miedzinſti über Mißbräuche in der Kriegsmarine ge⸗ 
ſprochen, die von einem jungen Offizier aufgedeckt wur⸗ 
den, der der Marine zugeteilt war. Der damalige 
Kriegsminiſter, General Sikorſki, hat die Marineleitung 
vor dem Sejm verteidigt, ebenſo der inzwiſchen aus der 
Chadecja ausgeſchloſſene Abgeordnete Sicinſki. An dieſe 
Sitzung erinnert heute die Preſſe, was auf Sikorſti und 
Sicinjfi kein vorteilhaftes Licht wirft. 

Die „Verdienſte“ Bartoszewiczs. 


Bartoszewicz wurde in Petersburg erzogen und 
beendete dort das Gymnaſium, worauf er in die Offi⸗ 
zierſchule eintrat und dann Marineoffizier wurde. Bei 
Kriegsbeginn, ſo erzählt B., nahm er an den Schwarz⸗ 
meerkämpfen teil. Bei der Regierung Kierenſti verließ 
er die Armee und ſchloß ſich Dowbor⸗Musnicki an. 
Weiter „bemühte“ er ſich bei der ruſſiſchen Regierung 
um einige Schiffe, um den Rücktransport polniſcher Emi⸗ 
granten vorzunehmen. „Meine Bemühungen waren er⸗ 
folgreich“, jagt B., „und jo konnte ich einige tauſend 
Rückwanderer nach Polen bringen. Als erſter hißte ich 
die polniſche Flagge auf dem ruſſiſchen Schiffe „Stella 
Marja“, wofür ich verfolgt und gefangen gehalten 
wurde. 1920 brachte ich auf dem einem mir bekannten 
Herrn Rylſki gehörenden Dampfer einige hundert pol⸗ 
niſche Emigranten nach Polen, ſie faſt ausſchließlich aus 
eigenen Mitteln ernährend. In Petersburg heiratete 
ich die Tochter des reichen Kaufmannes Frenkiel und 
erhielt einige zehntauſend Rubel Mitgift. In Peters⸗ 
burg ſelbſt beſaß meine Frau 7 Häuſer, die ihr eine 
Monatseinnahme von 50000 Dollar (!) brachten. Nach 
Polen kam ich 1920 und brachte 50 000 Dollar mit.“ 

Der Vorſitzende: „Geſtehen Sie, daß Sie von den 
Emigranten, die auf Rylſtis Dampfer nach Polen 
kamen und an Rylſti den Fahrpreis entrichtet hatten, 
nochmalige Bezahlung, ja hohe Summen forderten?“ 


Der engliſche Parteitag. 
Die Arbeitspartei gegen die Kommuniſten. 


Mit überwältigender Mehrheit hat der Partei · 
tag der Arbeits partei in Margate jedes Sujammen- 
gehen mit den Kommuniſten abgelehnt. Der 
Dorſitzende der Tagung, Robert Williame, wandte 
ſich jcharf gegen den Tomſey-Deief an den englijchen 
Gemerkihaifstongeed und geißelte ihn ale einen 
ruſſiſchen Ubas, der in England nichts zu ſuchen 
gehabt hätte. 5 5 

Die Frage des engliſchen Bergarbeiterſtreiks 
rief eine große Ausſprgche hervor. Schließlich wurde 
eine Refolution mit 5 315 000 gegen 200 000 Stimmen 
gefaßt, in der mit Genugtuung der Kampf der Berg- 
arbeiter zu Kenntnis genommen und die Derftaat- 
lichung dee Bergwerke gefordert wird. In der 
gleichen Keſolution wird der Ein führung des 
8 ſtundentages im Bergbau der ſchärſſte Kampf 
angeſagt. 


Anſchluß Englands an das europäiſche 
Stahlkartell? 


Die Derhandlungen zwiſchen der engliſchen und 
deutſchen Induſtrie werden in Pariſer demobratiſchen 
Kreiſen nicht ohne Beforgnis verfolgt. Man ver⸗ 
mutet, daß es ſich in erſter Linie darum handelt, die 
engliſche Induſtrie zum Eintritt in das Bontinenfal- 
europäiſche Stahlzarkell zu beſtimmen. Es wird 
befürchtet, daß dieſes ſich über Burz oder lang durch 
Derſtändigung mit Amerika zu einem eliteuft ent- 
wickeln wird, dem dann die Intereſſen der weiter. 
verarbeitenden Induſtrie und damit der Derbraucher 
ſchutzlos preisgegeben ſein würde. N 


Aus dem preußiſchen Landtag. 


Nach den vorgeftrigen Lärmſzenen verlief die 


geſtrige Sitzung ruhig, trotzdem die Kommuniſten auch 
geſtern die Galerie beſetzt hielten. Auf der Galerie 
befanden ſich zwei Geheimagenten als eine Art Schutz. 
Der Landtags vorſitzende hat Anordnungen getroffen, 
um das Präſidium vor Würfen mit harten Gegenſtänden 
zu ſchützen. Die Glocke des Vorſitzenden war an einer 
Kette befeſtigt, damit die Abgeordneten ſie dem Vor⸗ 
ſitzenden nicht entreigen können, die Waſſerkaraffe und 


das Trinkglas waren beſeitigt. 


Senats ergänzungswahlen in Schweden. 


In Schweden fand in dieſen Tagen die Wahl 
der Generalräte ſtatt. Dieſe Räte ſollen in dieſem 
Jahre eine Anzahl Senatoren wählen, die ein Achtel 
des geſamten Senats ausmacht. Auf dieſe Weiſe tritt 
in jedem Jahr in den Senat eine gewiſſe Anzahl neuer 
Senatoren ein. Die bisherigen Reſultate der Wahlen 
zeigen, daß nur die Sozialiſten eine höhere Anzahl 
Mandate erhalten auf Koſten der Rechtspartei und der 
Kommuniſten, welch letztere ohne Vertretung geblieben 
iſt. Der Block der beiden liberalen Parteien, die die 
jetzige Regierungskoalition bilden, haben im Generalrat 


einige Mandate verloren. Die Situation der Agrar⸗ 
partei iſt unverändert geblieben. 


B.: „Herr Oberſt, das iſt Weibergewäſch“. 

Vorſitzender: „Sie ſagten, daß Sie die Einkäufe 
auf Grund der Empfehlung anderer Offiziere vor⸗ 
nahmen. Welche Rolle ſpielten Sie dabei?“ 

B.: „Meine Rolle war eine Art Laufjunge oder 
Schreiber. Ich mußte zu den einzelnen Departements 
laufen. Aber jo lautete der Befehl und ...“ 

Hierauf erläutert der Angeklagte, was der Staat 
an der Lieferung von Apparaten „verdient“ hatte. Aus⸗ 
ländiſche Apparate ſollten nämlich 204000 Pfund Ster⸗ 
ling koſten, der Adminiſtrationschef forderte dafür 
74000 Pfund, während Marszalt ein Abkommen auf 
33000 Pfund unterzeichnete. Dieſe Erklärung hat das 
ganze Gericht erheitert. Dazu geſellte ſich noch eine 
andere Erklärung, die feſtſtellen wollte, daß der 
Staat an den Geſchäften Bartoszewiczs über eine 
Million Zloty verdiente. 

Die Frage des Vorſitzenden aber, wozu Magazine 
erbaut wurden, da doch die Lieferanten nichts lieferten, 
ließ B. unbeantwortet. 


General Malczewſki alſo doch verrückt! 
Bekanntlich iſt General Malczewſki, Kriegsminiſter 


in der letzten Witos⸗Regierung, von Pilſudſti aus der 


Haft entlaſſen worden, u. zw auf Vermitteln des päpſt⸗ 
lichen Nuntius und Frankreichs hin. Um das plötzliche 
Weichwerden Pilſudſkis etwas zu beſchönigen, ſollte 
Malczewſki von Pfychiatern auf ſeinen Geiſteszuſtand 
unterſucht werden. Nun gelangten die Pſychiater zu 
der Ueberzeugung, daß General Malczewſti in einem 
unzurechnungsfähigen Zuſtande gehandelt 
habe, fo daß das ganze Verfahren gegen ihn nach einer 
Internierung von mehreren Monaten niederge⸗ 
ſchlagen wurde. 


Aus Siowjetrußland. 


Eine antibolſchewiſtiſche Truppenabteilung 
7 in den Händen der Regierung. 


Die Sſowjetbehörden haben im Kubangebiet die 
Revolutions abteilung des Roman Turecki gefangen 
genommen. Dieſe Truppenabteilung arbeite ſeit der 
Niederlage der Denikinarmee gegen die Sſewjetregierung. 
Tureckis Abteilung ſoll im Laufe von 6 Jahren 110 
Sſowjetkommiſſare ermordet haben. ! ef 


Stalins Kampf gegen die Oppoſition. 


Trotzki, Sinowjiew und Piatakow 
vor dem Parteigericht. 


Laut Beſchluß des Politbüros vom 9. d. Mts. 
haben Trotzki, Sinowjew und Pjatakow die Einladung 
erhalten, vor dem Zentralkomitee im Kreml zu erſcheinen. 
Die Sitzung findet heute unter dem Vorſitz von Janſon 
ſtatt. Die eingeladenen Oppoſitionsführer ſind erſchie⸗ 
nen. Das Verhör wird wahrſcheinlich den ganzen 
Tag dauern. Man nimmt wohl richtig an, daß die 
Zentralkommiſſion, die die höchſte Inſtanz für Partei⸗ 
fragen iſt, und deren Beſchlüſſe nur von einem Partei⸗ 
kongreß abgeändert werden können, ſich zu der Stellung 
Stalins und des Zentralkommitees bekennen und die 
oppoſitionellen Führer maßregeln wird. Vorgeſtern 
verbreitete ſich das Gerücht in Moskau, daß auch Kry⸗ 


lenko, der ſtell vertretende Juſtizkommiſſar und oberſte 


Staatsanwalt der Republik ſich Trotzti, deſſen perſön⸗ 


licher Freund er ſchon ſeit Jahren iſt und mit dem er 


die ganze politiſche Emigration durchgemacht hat, ange⸗ 
ſchloſſen habe. 18 


Tagesnenigkeiten. 


Der Konflikt in der Textilinduſtrie 
beigelegt. 


Die Arbeiterdelegierten akzeptieren 
die Sprozentige Lohnerhöhung. 

Seſtern abend fanden in den Berufsverbänden 
Delegiertenverſammlungen ſtatt, in denen entſchieden 
werden ſollte, ob die Zulage angenommen werden oder 
ob eine Aktion eingeleitet werden ſoll. 

Im Klaſſenverband referierte Walczak, der darauf 
hinwies, daß die Vertreter bei der Konferenz beim 
Dizepremierminifter Bartel überzeugt waren, daß die 
Induſtriellen auch den Meiſtern und Angeſtellten die 
Erhöhung gewähren wollen. der Verband „Praca 
war, nur um den Angeſtellten zu gefallen, 
für einen Streik, um die Zulage auch für Angeſtellte 
und Meiſter zu erringen. Wegen der Meiſter in einen 
Streik zu treten, wäre nicht am Plate, da viele ou. 
duſtrielle diefen eine 10prozentige Zulage zugebillig 
haben. Es könnte ſich nur darum handeln, die 
ſtellten zu unterſtützen. Nach der Anſicht der Verwal⸗ 
tung mußte hierzu ein beſſerer Moment abgewarte 
und das Abkommen unterzeichnet werden. 
Arbeiter, der 48 Zloty verdient, Steuern zahlen 
würde die Lohnerhöhung in die Staatskaſſe fließen. 

Daher ſollen Schritte unternommen werden, da 
Steuerſkala von 50 
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Alkoholabſtimmung zu enthalten. 


. e e Kreiſe 


5 Dep nungen der Damen und auch 


Sonder beiblati zur Nr. 249 
S2 ——— —— — 


Meoholabſtimmung in Norwegen. 


Am 18. Oktober ſoll das norwegiſche Volk 
darüber entſcheiden, ob es das ſeit 1919 beſtehende 
Alkoholverbot aufrechterhalten will oder nicht. Der 
Kampf iſt im vollen Gange. Mit welcher Hef⸗ 
ligteit er geführt wird, ergibt ſich daraus, daß ſich 
die Regierung veranlaßt geſehen hat, die Benützung 
der Kirchen zur Antialkoholpropaganda zu ver⸗ 
bieten. Die Synode hat ſich dieſer Maßnahme 
angeſchloſſen und die Pfarrer dringend gebeten, 
fi auf der Kanzel jeder Stellungnahme zu der 
Der Kampf 
wird in der Hauptſache von zwei landumfaſſenden 
Ligen, der der Verbotsfreunde und der der, Gegner 
des Verbots, geführt, während die Mehrzahl der 


politiſchen Parteien als ſolche ſich um die Angele⸗ 


genheit nicht kümmern. Eine Ausnahme haben 
die Konſervativen gemacht, indem ſie ihre Anhän⸗ 
Bi auffordern, gegen die Aufrechterhaltung des 
Jranntweinverbots zu ſtimmen. Die ſozialiſtiſch⸗ 
unabhängige Arbeiterpartei, die ſich auf ihrem 
letzten Parteitag ſogar für die Verſchärfung des 
Gerbots ausgeſprochen hat, proklamiert die Stim⸗ 
menabgabe für die Aufrechterhaltung. Sie ver⸗ 
anſtaltet überall im Lande Volksverſammlungen, 
während Sozialdemokratie und Kommuniſten ihren 


Anhängern die Abſtimmung freigegeben haben. 


Das Verbot unterſagt Einfuhr und Her⸗ 


gelung von Alkohol von mehr als 5 Prozent 


im Lande. Geſtattet ſind nur drei leichtere Bier⸗ 
orten mit 2¼ bis 4 Prozent Alkohol. Aller⸗ 
dings iſt die norwegiſche Regierung von den Süd⸗ 
weinſtaaten gezwungen worden, den Verkauf ihrer 
Beine in Norwegen zu geſtatten. Man hat zu 
dleſem Zweck eine Weinimportgeſellſchaft gegründet, 
die Weine und Champagner vertreibt. Dieſe 
Durchführung des Alkoholverbot? hat in den 
{ Reiſen der Alkoholgegner große Verſtimmung er⸗ 
regt, um ſo mehr, als ſich infolgedeſſen ſeit dem 
Veſtehen des Verbots die Einfuhr von ſchweren 
Wemen beträchtlich geſteigert hat. Aber trotz dieſer 


Unzufriedenheit wird angenommen, daß die Ab⸗ 


ſtimmung wiederum eine, wenn auch nicht ſtarke 
Mehrheit für das Verbot ergeben wird. 


Aus dem Reiche. 

k. Konſtantynow. Einbruch im Poſtamt. 
Unbekannte Täter ſchnitten aus der Tür nach der Wohnung 
des Poſtdirektors das Schloß heraus. Am Boden eines 

chranks war eine eiſerne Geldkaſſette feſtgeſchraubt. 
Dieſe ſchnitten die Einbrecher heraus und nahmen ſie 
mit. Wieviel Geld die Kaſſette enthielt, iſt noch nicht 

nau feſtgeſtellt worden. Die Polizei ſtellt Nach⸗ 
ſorſchungen an. 

k. — Ueberfall. Der Beſitzer des Vorwerks 
Aszeto, Dr. Marjan Zuchowſki, ſchickte 3 Fuhren mit 
Getreide zur Stadt zum Verkauf. Als die drei Fuhr⸗ 
leute heimkehrten, wurden ſie etwa 2 Kilometer von 

dem Gutshof entfernt von 2 Banditen mit Meſſern 
überfallen, die die Herausgabe des Geldes forderten. 
Die Fuhrleute wehrten ſich mit Aexten und Brechſtangen 
und verwundeten die Banditen, die dann davonliefen. 
£ Alexandrow. Die erſte Sitzung des 
Ma giſtrats. Am 12. d. M. fand die erſte Magiſtrats⸗ 
hung ſtatt, in der die Verteilung der einzelnen Aemter 
folgte. Die Wirtſchaftsabteilung wurde dem Vize⸗ 
Bürgermeijter J. Huf, die Geſundheitsabteilung dem 
Schöffen B. Sz. Handelsmann, Finanz⸗ und Steuer⸗ 
abteilung dem Schöffen A. Bengſch und die Fürſorge⸗ 
abteilung dem Schöffen Dr. Kupſch übertragen. Gleich⸗ 
zeitig wurde beſchloſſen, eine Delegation aus der Mitte 
et außenſtehenden Bürger zu wählen, zu welcher pro⸗ 
portjionell zu den Mandaten im Stadtrat jede Fraktion 
die Kandidaten zu nennen hat. Die Verteilung iſt wie 
folgt? Deutihe 3, Juden 2, P. P. S. 1, Polen 1. 
Warſchau. Ein Geſellſchaftsſkandal. 
In Koszyce gab es dieſer Tage eine ſenſationelle Ver⸗ 
haftung, die einen ſeltenen geſellſchaftlichen Skandal 


guslöſte. Verhaftet wurde Frau Balczer, die in ihrer 


Vohnung ein Haus unterhielt, wo ſich Damen und 
n der „beſten Geſellſchaft“ ein Stelldichein gaben. 
mer vornehmer Familien wurden dort von reichen 
m annern „erwartet“. Frau Balczer hatte einen ſolch 
. gucken Einfluß auf junge Mädchen, daß, wenn ſie 
EN ein Mädchen aufmerkſam gemacht wurde, ihr Opfer 
inn, Beſtimmtheit ſchon nach zwei oder drei Tagen in 
ihrem Hauſe war. 
zei fand in ihrem Haufe viele Briefe, durch welche die 
1 eiſe kompromittiert wurden. Es wurde 
eilt ein Geſchäftsbuch aufgefunden, das Aufſchluß er⸗ 
Die bisherigen Ver⸗ 
angeſehenen Bürger 


und genaue Notizen enthält. 


aſten die Frau Balczer ſtark. 


* 


Auch Ehefrauen kamen. Die Polis 
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— Bruderkämpfe? Blättermeldungen zu: 
folge ſoll der durch Makowiecki erſchoſſene Lubelſki ein 
Kommuniſt geworden ſein. Vorgeſtern wurde ein Lu⸗ 
cjan Goszezynſki auf der Straße angeſchoſſen und ſtarb 
im Krankenhauſe. Goszezynſti ſoll ein Freund Ma⸗ 
kowieckis geweſen ſein und dieſer Mord eine politiſche 
Rachetat. 


k. Tſchenſtochau. Mord aus Eiferſucht. 
Im Dorfe Brzoſka liebte der ſehr wohlhabenbe 23 jährige 
Landwirt Joſef Miedzinſki und der ſehr arme 19 jährige 
Antoni Koza die ſehr ſchöne 17 Jahre alte Stephanie 
Walczak. Der arme Koza fürchtete, daß der reiche 
Nebenbuhler ſchließlich den Sieg davon tragen könnte 
und ſo brütete er ſich einen Plan aus, den er auch 
ſofort ausführte. Vorgeſtern ſchoß Koza mit einem 
Revolver durch das Fenſter auf den in ſeiner Wohnung 
ſitzenden Miedzinſki. Miedzinſki wurde von drei Kugeln 
getroffen und war auf der Stelle tot. Koza wurde 
verhaftet. 

— Ueberfall aus Rache. In der Zlota⸗ 
Straße gaben 11 Uhr abends Joſef Tyminſki und Jan 
Ciszewſki auf den heimkehrenden Joſef Pluka 12 Re: 
volverſchüſſe ab. Gleich nach dem erſten Schuß warf 
ſich Pluka auf die Erde und ſtellte ſich tot. Die Täter 
liefen davon und Pluka meldete den Vorfall der Polizei, 
die die Verfolgung aufnahm. Bald waren die Leutchen 
verhaftet, die früher Geſchäftsteilhaber des Pluka waren. 
Pluka übernahm ſeinerzeit das Geſchäft auf eigene 
Rechnung und rechnete mit ſeinen Teilhabern derart ab, 
daß er ſelbſt reich und dieſe arm wurden. Der Ueber⸗ 
fall war eine Rachetat. 


Bromberg. Beraubung einer Geld⸗ 
Poſtſendung. In dem Poſtraum auf dem hieſigen 
Bahnhof wurde eine Geld⸗Poſtſendung des Poſtamtes 
Nakel an das Poſtamt Bromberg 1 beraubt. Die Sen⸗ 
dung enthielt 28 200 Zloty Bargeld. Das Geld befand 
ſich in einem Poſtſack, der aus einem eiſernen Verſchluß 
geſtohlen wurde. Den Schlüſſel hierzu beſaß einzig und 
allein der Oberpoſtſekretär. Der Raub iſt inſofern be⸗ 
ſonders geheimnisvoll, als ſowohl an dem Verſchluß 
wie auch an dem Poſtſack keinerlei Gewalt angewandt 
wurde und ſich alles in beſter Ordnung befindet. Der 
Oberpoſtſekretär iſt bereits verhaftet. 


Lemberg. Ein zu Gefängnisſtrafe 
Verurteilter verlangt Todesſtrafe. Mi⸗ 
kolaj Cwyk aus Wielkopolie verheiratete ſich mit der 
Pflegetochter ſeines Onkels Iwan Uhacz und glaubte 
der Erbe ſeines Onkels zu werden. Als er erfuhr, daß 
dieſer ſein Wunſch unerfüllt bleibt, bohrte er ein Loch 
durch die Wand des Schlafzimmers des Onkels, ſchoß 
durch das Loch einigemal aus einer Flinte und erſchoß 
dabei die Frau des Uhacz. Als er hierfür zu 4 Jahren 
Gefängnis verurteilt wurde, verlangte er Todesſtrafe, 
was vom Gericht unbeachtet blieb. 


Der Leſer hat das Wort. 


Für dieſe Rubrik übernimmt die Schrift» 
leitung nur die preſſegeſetzliche Verantwortung. 


Sehr geehrter Herr Redakteur! 

Am 15. September erſchien in der „Lodzer Volks⸗ 
zeitung“ ein Kommunique unter dem Titel „Der Leſer 
hat das Wort“. Hierdurch erſuche ich auf Grund des 
Art. 22 des Dekrets über die Preſſevorſchriften um die 
Aufnahme nachſtehender Berichtigung: 

1. Es iſt nicht wahr, daß ich irgendwann Inſpekteur 
der Zwangsarbeit geweſen bin, wahr dagegen iſt, daß 
ich von der Hälfte 1909 bis Ende 1911 Inſpekteur der 
Gefängniſſe des Gouvernements Tobolſk war, das 
14 Gefängniſſe beſaß. Dieſes Amt hat mich mit den 
Gefangenen nicht zuſammengeführt, ſo daß ich die Ver⸗ 
brechen nicht verüben konnte, die mir das Kommunique 
zuſchreibt. 8 

2. Es iſt nicht wahr, daß ich im Einverſtändnis 
mit dem damaligen Tobolſker Gefängnischef Diementjew 
fiktiv im 3. Gefängniskorps eine Unterhöhlung ber: 
richten ließ, um einen Fluchtverſuch der Gefangenen 
vorzutäuſchen, wobei ich befohlen hätte, 23 politiſche Ge: 
fangene mit Rutenhieben zu traktieren. Wahr dagegen 
iſt, daß Diementjew im Jahre 1910 einige Gefangene 
ohne Einverſtändnis mit mir mit Rutenhieben traktieren 
ließ wegen Unterhöhlung des Gefängniſſes. Auf meine 
ſpätere Intervention wurde dagegen Diementjew ver⸗ 
boten, die Gefangenen durch Rutenhiebe zu beſtrafen. 

3. Es iſt nicht wahr, daß ich zur Aufdeckung der 
eigenen Unterhöhlung eine Medaille aus Petersburg 
erhielt. Wahr iſt dagegen, daß in dieſer Zeit die Ge⸗ 
fangenen tatſächlich eine Unterhöhlung des Ventilations⸗ 
kanals vornahmen, was eine Kommiſſion von Ingenieuren 
feſtſtellte, und daß für die Aufdeckung der Unterhöhlung 
ein Wächter eine Medaille erhielt. 


a a a la da een e le ee . 


die wirtſchaftlich⸗ 
Beſuch 


hygieniſche 
Ausſtellung in Lodz 
Aleje Kosciuszki 73, 75, 77 „Targ Rzemieslniczy“. 
Konzert — Radio — Kino. Eintritt 1 Zloty. 
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4. Es iſt nicht wahr, daß 1911 die Gefängnis⸗ 
behörde während meiner Amtstätigkeit in Toboljt eine 
bewaffnete Flucht plante und zu dieſem Zweck den Ge⸗ 
fangenen Karabinerkugel unterſchob. Wahr dagegen iſt, 
daß in Tobolſk die Gefangenen tatſächlich einen Weber: 
fall auf die Wächter ausführten, doch amtierte ich zu 
dieſer Zeit bereits im europäiſchen Rußland. 

5. Es iſt nicht wahr, daß ich irgendwann Be⸗ 
lohnungen für Unterdrückung von Aufſtänden politiſcher 
Gefangener erhielt. Wahr dagegen iſt, daß in den 
mir unterſtellten Gefängniſſen gar keine Aufſtände ſtatt⸗ 
fanden, ich alſo keinerlei Belohnung erhalten konnte. 

6. Es iſt nicht wahr, daß ich den Gefangenen 
verboten habe, in polniſcher Sprache zu ſchreiben. Wahr 
dagegen iſt, daß ein ſolches Verbot die höheren Be⸗ 
hörden erlaſſen haben und wahr iſt, daß ich wegen 
Führung von Geſprächen in polniſcher Sprache mit po⸗ 
en Gefangenen einen Verweis aus Petersburg 
erhielt. 

7. Es nicht wahr, daß einer der politiſchen Ge⸗ 
fangenen in der Dunkelzelle einige Monate verbringen 
mußte und daß er auf mein Verlangen für den Zaren 
nicht beten wollte. Wahr dagegen iſt, daß in der 
Zwangsarbeit für den Zaren keinerlei Gebete gehalten 
wurden, um Konflikte zu vermeiden. + 

8. Es iſt nicht wahr, daß ich einem alten Geiſt⸗ 
lichen⸗Aufſtändiſchen verboten habe, mit den Gefangenen 
— Polen — zu ſprechen. Wahr dagegen iſt, daß ſich 
ein Geiſtlicher an mich nie wandte und daß auf meine 
Intervention dem Erzbiſchof Cieplak der Eintritt in die 
Gefängniſſe gewährt wurde, der Gottes dienſte abhielt. 

Hochachtungs voll 
Hryniewſki Henryk, 
Oberſt und Emerit der polniſchen Armee. 

12. Oktober 1926. . 

* 


* 

Nachſchrift der Redaktion: Wir drucken 
das Eingeſandt ab, um dem Verbande der ehemaligen 
politiſchen Gefangenen zu ermöglichen, dazu Stellung 
zu nehmen. Anſererſeits drücken wir die Verwunderung 
aus, daß Herr Hryniewſki einen vollen Monat nötig 
hatte, um die Berichtigung zu verfaſſen. Wir wiſſen, 
daß die von den ehemaligen Häftlingen berührten Skandal⸗ 
geſchichten auch an höherer Stelle ein Echo finden 
werden, da Abgeordnete entſprechende Schritte unter⸗ 
nahmen. Erſt dann wird man ſich ein Bild machen 
lönnen, ob das, was der ehemalige zariſtiſche Gefängnis⸗ 
inſpekteur und heutige Oberſt der polniſchen Armee be⸗ 
hauptet, der Wahrheit entſpricht. d 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 


Parteirat. 


Am Sonntag, den 17. Oktober I. J., um 9 Uhr 
morgens, findet in der Zamenhoſſtraße 17 die Sitzung 
des Parteirates ſtatt. Eee 


Ortsgruppe Nord, Reiterſtraße Nr. 13. Heute, Donnerstag, 
den 14. Oktober l. J., findet eine gemeinſame Sitzung des Vor“ 
ſtandes der Ortsgruppe mit dem Vorſtande des Jugendbundes 
ſtatt. Gleichzeitig werden die Vertrauensmänner erſucht, zwecks 
Vorbereitung zur Wahl des 1. Vorſitzenden des Bezirksrates und 
Beſprechung der erſten Sitzung des Rates gleichfalls zu erſcheinen. 

Der Vorſtand. 


Ortsgruppe Lodz⸗Süd. Am Sonnabend, den 16. Oktober, 
um 61, Uhr abends: Mitgliederverſammlung im Ortsgruppenlokal 
in der Bednarſtaſtraße Nr. 10. 


Jugendbund 
der D. S. A. P. 


Lodz⸗Zentrum. Mitgliederverſammlung. Sonn⸗ 
abend, den 16. Oktober l. J., um 6%, Uhr abends, findet im 
Lokale, Petrikauer Straße Nr. 73, die ordentliche Mitglieder- 
verſammlung ſtatt. Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt unbe⸗ 
dingt erforderlich. Der Vorſtand. 

— Gemiſchter Chor. Sonntag, den 17. Oktober J. J., 
um Punkt 10 Uhr vormittags, findet in der Petrikauerſtraße 
Nr. 109 eine außerordentliche Geſangſtunde ſtatt. Das Erſcheinen 
aller Sängerinnen und Sänger des gemiſchten Chores ift unbe⸗ 
dingt erforderlich. Der Vorſtand. 


Ortsgruppe Lodz⸗Nord. Tanzkränzchen. Sonntag, 
den 17. Oktober l. 5, von 3 Uhr nachmittags ab, ver- 
anſtaltet der Jugendbund der Ortsgruppe Nord im eigenen 
Lokale an der Reiterſtraße Nr. 13 ein großes Tanzt ängchen. 
Der Reinertrag ijt für die Gründung eines gemiſchten Chores 
beſtimmt. Das Feſtkomitee. 


Jugendbund der D. S. A. P., Zgierz. Am Sonnabend, 
den 9. Oktober l. J., fand im eigenen Lokale, 3⸗go Maja Nr. 32, 
eine Mitgliederverſammlung des Jugendbundes der D. S. A. P. ſtatt. 
zweck der Verſammlung war Neuwahl des Vorſtandes, da der 
Dorfigende, Otto Steinke, zum Militärdienft einberufen wurde, 
Gewählt wurden: zum Vorſitzenden Richard Hellmann, Stellv. 
Alezander Treſchel; Schriftführer Heinrich Martz, Stellv. Richard 
Albertin; Kaſſenwart Wilhelm Belter, Stellv. Wanda Nawrot; 
Beifigender Emil Schlicht; in die Keviſlonskommiſſion: Eduard 
Hellmann, Florian Jäger und Wilhelm Basler. 


Mitgliederverſammlung der Ortsgruppe Alexan⸗ 
drow. Am letzten Sonntag fand um 4 Uhr nachmittags die 
Mitgliederverſammlung der Ortsgruppe ſtatt. Nach der Eröffnung 
der Sitzung durch den Vorſitzenden erklärte Gen. ©. Drofe den 
Zweck der Derfammlung. Der Schriftführer verlas die Protokolle, 
der Kaſſierer den Kaſſenbericht, worauf die Entlaſtung der Derwals 
tung erfolgte. Zum Wahlleiter wurde Gen. 9. Schön beſtimmt, 
zu Beiſitzern E. Hadrian und 9. Schendel. Gewählt wurden: 
Gerhard droſe zum 1. Vorsitzenden und Karl Salin zum 2. Vor⸗ 
ſitzenden, Ernſt Hadrian zum 1. nnd Sſegfried Lorenz zum 
2. Kaſſenwart, Otto Hadrian zum 1. Schriftführer. Zu Beifigenden 
wurden gewählt: Hugo Schendel, Otto Rinipel, Selma Burchard, 
Eydia Gendzior und Frieda Laubſtein. Um 8 Uhr abends wurde die 
Derfammiung mit dem Eiede „Freiheit, die ich meine” geſchloſſen. G. 
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als wenn er auf Federbetten ginge, durch den 


2 (Weiblatt ) 


Für die Fran 


Wenn zwei ſich gut ſind. 


Ich konnte es nicht ſehen, nur hören. Dies 
aber ſehe intenſiv, weil ſich die weibliche Stimme 
wirklich Reine Mühe gab, diebret zu ſein. Mich 
hatten die beiden hinter der dicken Gardine ſicher 
auch nicht kommen ſehen, ſonſt hätten fie wohl Baum 
jo ohne jede Delitatejje verhandelt. ; 

„Nun fist du ſchon über eine Stunde neben mir, 
aber du redeſt Bein Komma,“ breiſchte fie. 

„Mas foll ich denn reden?“ verteidigte er ſich. 
„Du weißt ja doch alles beſſer. 

„Siehſt du, das iſt gehäſſig; ich behaupte nur, 
was ich weiß.“ Ee gab darauf Beine Antwort. 

„Oder haft du mich ſchon mal dabei ertappt, 
daß ich etwas zu unrecht behauptet habe?“ \ 

Mit einer gewiffen Müdigkeit in der Stimme 
und nach langem Swiſchenraum ſagte der Mann: 

„Gewiß nicht, ich ſagte nur jo.“  _ / 

„Das iſt doch auch wieder nicht deine ehrliche 
Meinung, das Gegenteil denkt du.“ 5 

„Es hat Keinen Zweck, dir zu jagen, daß ich 
nicht das Gegenteil denke, weil du es doch nicht glaubjt.“ 

Da ich die beiden Streithammel nicht ſehen 
bonnte, fo ſtellte ich fie mir im Geiſte vor. Sie: jo 
an die Diersig, ſpitzes Kinn, mit ſchmalen Lippen 
und böſen Augen. Er: ein guter, dummer Kerl, 
der zu Feltanſaß neigt, jedesmal fragt, ob er noch 
ein Glas Bier feinfen darf, mit Dauerwäſche uſw. 

Noch während ich im Genuß der beiden Bilder 
ſchwelge, tönt es wieder von drüben: 

„Bei anderen Weibern biſt dn immer ganz 
anders. Da bannſt du ſchmuſen und verliebte Blicke 
machen, nur bei deiner Frau da fällt dir gar nichts 
Liebes ein.“ 2 } 

Ich fteich im Geiſt die Dauerwäſche. Es wird 
doch ein ganz flotter Menſch ſein, wen er anderen 
verliebte Bliche zuwieft. Geſpannt war ich auf ſeine 
Antwort. Aber es kam keine. Man hörte nue das 
leiſe Summen des Dentilators, der Kellner ſchlich. 
aum, 


Da fing fie wieder an: 725 

„Nicht wahr, jet hab ich dich an der wunden 
n da mußt du zugeben, daß ich recht 
abe 

1285 ſiehſt aber auch alles, Johanna.“ Es klang 
ieonijch 

„Das, fo elwas nimmft du jo harmlos hin? 
Müßteſt du dich nicht empört dagegen wehren?“ 

„Wenn du mich jo ſiehſt, wie du es eben ge · 
ſchildert haft, muß es wohl fo ſein.“ i ; 

„Du fuft „nald“ und meinft, mie damit zu im- 
ponieren. Du biſt noch viel ſchlechter, als ich Dachte.” 

Wollen wir nicht von was anderem ſprechen?“ 
unferbrach er. F ; 2 

„Du bift mir noch die Antwort ſchuldig, von 
wegen den Frauen. Gib mie nicht ſo ſchnell recht, 
wenn ich dich falſch einſchätze.“ 

„Na ſchön. Alfo du bift ſchief gewickelt. Ich 
denke nicht daran, andere Frauen zuvorkommender 
zu behandeln ale dich. Was du ſſehſt, ift höchſtene 
geſellſchaſtliche Höflichkeit, Bein „Flirten“, wie du denkſt“ 


Die Fauſt des Rieſen. 


Roman von Rudolph Stratz. 
85. Fortſetzung. 


Er ging immer weiter, nach Weſten zu. Die Rich⸗ 
tung war nicht zu verfedlen. Aber die Strecke war welt. 
Eine Stunde und länger durch immer neue menſchen⸗ 
wimmelnde Straßen und Plätze. Er hätte ja auch eine 
Droſchte nehmen können. Aber er kam nicht darauf. Er 
dachte überhaupt an nichts. In einer Art Betäubung, mit 
dalbofſenem Munde und lieren Augen, ſchritt er feines 
Wegis. Da waren die erſten Autos ... die erſten 
Zylinderhüte und Damenpelze ... Berlin W ... das 
Schloß ... dle weite Fläche vor den Mufeen ... die breite 
Bahn der Linden .. Er fand ſich auf einmal in feinem 
Zimmer im drliten Stockwerk des Hotels am Potsdamer 
Platz, das er bezogen datle, weil ihm in feinen kleinen 
bisherigen Qnartier die Nachfragen und die Neugier zu 
läſtig geworden waren, und ſad unten die Fläche von 
ſchwärzlichem Gekridbel überſät wie einen aufgeſtörten 
Ameiſendaufen vereinzelte Regenſchirme, wie dunkle Pilze, 
die Straßenbahnwagen die gleich breitrückigen Rieſenkäfern 
ſchwerfällig durch die Menge krochen — er vernahm ihr 
Geklingel, das Getute der Huppen, ein undeſtimmtes, 
tauſendfaches Brauſen und fragte ſich wieder: Was iſt 
denn das alles? Wo komm' ich denn der? Was ilt mit 
mir geſchehen ... 


Es erfaßte ihn ein Schwindel, als müſſe er den Halt | 


am offenen Fenſter verlieren und in die Tiefe zu feinen 
Füßen jürgen. Er ſchloß die Scheiden, trat in das 
Zimmer zurück und griff nach Mütze und Mantel, um 
wieder fortzugeden. Und in all dem zweckloſen Tun hatte 
er nur die eine Vorſtellung: Ich muß Zeit gewinnen ... 
ich muß warten, bis ich klar genug und beſonnen bin 
ſonſt wirft mich dieſe Eniſcheidung ganz dantie der. Es 
Alt zu viel 


beſtimmt auch ſehr viel getragen werden wird. 


„Dann ſei auch zu mie höflich und ſitz nicht 
neben mie wie ein Kloß. as iſt Beine Liebe. 
Oerſtehſt du? Die Leute meinen, du ſchämſt dich 
vor mir. Anterhalte dich mit mir.“ 

Der Mann kat mir furchtbar leid, ganz enf- 
ſetzlich leid. Um ihm N fran? ich meinen 
Koffee aus, zahlte, tat, als ob ich eben käme, und 
jeßte mich an den Tiſch der beiden. 

„Sie erlauben? Es iſt ſo einſam, im Cafe 
allein zu ſißen.“ Sie waren beide froh. 

Ueberraſcht war ich. Ein ganz junges Ehepaar. 
Sie: direbt hübſch, er: ein flotter Mann, beide chick 
gekleidet. And jo altbackene Geſpräche? dachte ich. 
Als ob ſie Dierzig wären 

Dir ſprachen über allerlei. Er benahm ſich ihr 
gegenüber galant und liebevoll. Sie ſtreichelte ihm 
über den Tiſch weg die Hand und ſagte „Ottchen“. 

„Solche Heuchler.“ Wie ich mit ihr mal allein 
war, ſagte ich: „Sie haben ja einen reizenden Mann.“ 

„Ach ja, wie leben ſehr glücklich, wir zwei find 
une ſo gut,“ beteuerte ſie. And als ſie uns mal 
allein ließ, lobte ich die Frau ihm gegenüber, was 
ihm die helle Freude ins Geſicht trieb. Er beſtätigte: 
„Die vernünftigſte Frau, die Sie ſich denken Bönnen.“ 

Ich bin aus den zwei Menſchen nicht klug ge- 
worden. War es Theater, das fie ſpielten? Oder 
brauchten fie das gegenſeitige Aergern zum Glück 
lichjein ? Teha⸗Teha. 


Ein wenig über die Mode. 


Feſt ſteht, daß Samt heuer ſehr modern IE und 

amt 
iſt ſehr praktiſch. Erſtens, ſieht er immer gut aus, 
zweitens, iſt er ſehr kleidſam und zuletzt noch iſt er 
ſehr haltbar und kann immer irgendwann und irgend: 
wie noch anderweitig verwendet werden. 

Für Koſtüme wird er weniger verwendet. Meiſt 
werden Mäntel oder Kleider daraus verfertigt, und 
ſehr oft iſt er in Form kurzer Jacken, die über Seidenkleider 
getragen werden, anzutreffen. 

Es ſieht außerordentlich gut aus, wenn man, bei 
ſchlanker Figur natürlich, ſolch kurze, loſe Jacke trägt. 
Und dann hat man durch 1 0 eines ſo kleid⸗ 
ſamen kleinen Stückes doch eigentlich gleich zwei ver⸗ 
ſchiedene Kleider. Ohne dieſe loſe Jacke kann das 
Seidenkleid doch auch getragen werden und wirkt dann 
doch wieder ganz anders. Es bleibt praktiſchen, wage⸗ 
mutigen Frauen vorbehalten, doch mal zu verſuchen, 
ob man dieſe Mode nicht auch ſo verwerten könnte, 
daß man zu einem einfarbigen Kleid (Tuch oder ſonſt 
ein feſterer Stoff) ſolch Jacke aus Tuch, nur in einer 
anderen Farbe arbeiten würde. Daß nun dieſe zwei 
Farben ſehr gut zueinander paſſen und daß ſie einem 
auch „ſtehen“ müſſen, iſt Bedingung. Es bliebe alſo 
dabei, nur mal einen Verſuch zu machen. Ich glaube, 
es lohnt ſich und man kann dabei kleine Reſte, die oft 
unverbraucht, weil eben zu klein, ſich faſt in jedem 
Haushalte vorfinden, ſehr gut verwenden. 

Mäntel werden dieſen Winter auch dreiviertellang 
getragen. Das iſt nun wieder eine ſehr gute Gelegen⸗ 
heit, etwa zu kurz gewordene, aber ſonſt noch gute 
Exemplare durch einige geſchickte Griffe, oder vielmehr 
Schnitte und Stiche wieder tragfähig und modern zu 


machen. Auch der Gürtel um Mantel und Jacke feier: 


Auferſtehung. 


Unten auf der Straße fiel ihm ein, daß Helle mit 
ihrer Mutter inzwiſchen von Seddelin deimgekehrt ſei und 
auf ihn wartete. Er konnte jetzt nicht zu idr. Er trat in 
das nächſte Blumengeſchäft und ſuchte einen Buſch Treib⸗ 
bausflieder für fie aus, den man ihr gleich hinſchicken 
follte, und ſchrleb in dem Laden ein paar Zellen dazu: 
„Geliebte Helle! ... Verzeihe mir, wenn ich heute 
nicht mehr komme! Ste halten mich mit der Untersuchung 
feſt. Es iſt da eine Spur ... ſie führt eigentlich mehr 
ins Tollhaus als anders wohin. Ader ich färchte nichts 
mehr — für mich nichts mehr, ſeitdem Du mir verzichen 
haft! Morgen medr! Hoffentlich Beſſeres! Hoffentlich 
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alles ein Hlengeſpinſt! Grüße die Deinen und ſei tauſend. 


ſach geküßt 

Er verſchloß den Brief und ſiegelle ihn noch, ehe 
er ihn dem Ladenfräulein gab, der Sicherheit halber mit 
dem Wappenpeiſchaft, das er an feiner Uhrkette trug, 
Dann wanderte er wieder in den früh dämmernden 
Januarabend dinaus. Es dauerte Stunden, dis er glaubie, 
fo weit Herr feiner ſelbſt geworden zu fein, daß er wie 
andere Menſchen in ein Zimmer eintreten, da geben und 
ſprechen konnte. Er ſchaute um ſich. Er war in einer 
der breiten, ſchnurgerade von zwei Reihen Laternen er⸗ 
bellten, einander zum Verwechſeln ähnlichen Straßen des 
Berliner Weſtens. Von dier bis zu der Malchowſchen 
Wognung waren es nur fünf Minuten. Er ging dorthin 
und ſtieg mit feſten, ſchweren Schritten die Treppe hinauf 
und fragte das öffnende Mädchen ruhig wie ſonſt: „Sind 
die Herrſchaften zu Haufe?" 

N Jawohl. Sie waren bei Tiſch, wo für Wend von 
Brake immer gleich, wenn er kam, ein viertes Gedeck auf, 
gelegt wurde. Der Leutnant von Malchow ſaß zwiſchen 
feiner Mutter und feiner Schweſter — feinem Harem, wie 
es fein Freund ſonſt im Spott über dies Phlitfterinm 
nannte — und tat gerade recht wie ein Hausvater 
bedächtig die Suppe auf. Er war, obwohl er in Damen 


geſellſchaft ſpeiſte, in feiner dehaglichen, grauen Hausjoppe 
— auch ſolch eine Altederrenbequemlichteit, die Wend in 
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Die ſchon zur Tagesordnung gehörende Anſteck⸗ 
blume bleibt weiter große Mode. Praktiſche, ſparſame 
Frauen häkeln ſich dieſelben. Sie ſind, wenn aus ſchön⸗ 
jarbigem Garn hergeſtellt, ſehr ſchön und bedeutend 
dauerhafter als die gekauften Samt⸗ oder Seidenblumen. 

Sehr viel wird Schwarz getragen. Es bleibt ſich 
gleich ob es ein Mantel, Koſtüm oder Kleid iſt, immer 
wirkt es in Schwarz vornehm und iſt auch meiſtens 
kleidſam. 1 - mara. 


Praktiſche Natſchläge. 


Zur Beſeitigung von Keſſelſtein kocht man 
den Waſſerkeſſel mehrmals mit abgewaſchenen Kartoffel⸗ 
ſchalen aus. Der Anſatz läßt ſich dann leicht ablöſen. 

Angebrannte Töpfe reinigt man, ohne den Boden 
zu beſchädigen, in dem man kaltes Waſſer mit reich⸗ 
lich Soda in ihnen langſam heiß werden läßt. 
Die Kruſte löſt ſich von ſelbſt. 

Wachstuch reinigt man mit einem in Terpentin 
getauchten Wollappen. 

Am Zitronen lange aufzubewahren, wickelt man 
ſie in weiches Papier und legt ſie an einen kühlen Ort. 


100 000 Goldmark für ein Lachen. 


Vor neun Jahren, jo erzählt eine Londoner Zeit⸗ 
ſchrift, ſaß ein kleines, zwölfjähriges Mädchen vor der 
armſeligen Hütte ſeiner Eltern, als ein Landarzt von 
dem Krankenbeſuche aus dem Nachbarhauſe trat und 
ſeinen Wagen beſtieg. Das Kind ſprang auf, machte 
einen Knix und grüßte den alten Herrn mit einem jo 
liebenswürdigen, ſonnigen Kinderlächeln, daß der Doktor 
in feiner gerührten Aufwallung verſprach, fie in feinem 
Teſtament zu bedenken. Das Mädchen, das heute 
zwanzig Jahre alt iſt und im Begriff ſtand, einem 
armen Bauern die Hand zum Ehebund zu reichen, wurde 
plötzlich von der Nachricht überraſcht, daß ſie tatſächlich 
von dem Arzt in ſeinem Teſtament mit einem Legat 
von 500 Pfund Sterling bedacht worden war. Und 
da ein Glück ſelten allein zu kommen pflegt, ſo erhielt 
das Fräulein gleichzeitig die Nachricht, daß ſie bei der 
Schönheitskonkurrenz, an der ſie teilgenommen hatte, 
den erſten Preis erhielt, 


Der gefährliche Bubikopf! 


Solange die Mandſchu in China herrſchten, muß⸗ 
ten alle Chineſen und Chineſinnen Zöpfe tragen. Na 
dem Siege der Revolution ſchnitten dann die Chineſen 
entſchloſſen ihre Zöpfe ab, und gingen zum Bubikopf 
über Kein Wunder, daß ſeitdem der Bubikopf allen 
Chineſen und Chineſern als revolutionäre Haartracht 
gilt. Der General Tſchangtſolin, der ja auch ſonſt die 
Revolution aufhalten will, hat jetzt den Chineſinnen in 
Peking das Tragen von Bubiköpfen verboten. Damit 
dürfte, er fein Schickſal beſiegelt haben. Wenn die 
Griedinnen mit dem General Pangalos fertig geworden 
ſind, der ihnen die Länge ihrer Kleider vorſchreiben 
wollte, jo werden die Chineſinnen für den Sturz des 
Generals Tſchangtſolin ſorgen, der fie zwingen will, 
lange Haare zu tragen. Eine Grenze hat Tyrannenmacht. 


Mir net Pofer ffir 
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feiner Gewöhnung an die ſtraffen Formen des Kaſinos 
tadelte. Eine Frau hätte idm das ſicherlich nicht durch⸗ 


gelaſſen. Aber Mutter 
eben zu ſehr. i 

Die beiden waren erſtaunt, Wend gerade heute hier 
zu ſehen, und die ſchöne alte Geheimrätin ſagte beſorgt: 
„Hoffentlich iſt Ihr liebes Fräulein Braut nicht von den 
Aufregungen zu ſehr mitgenommen, weil Sie den Abend 
nicht bei ihr verbringen?“ \ 

„Nein, gnädige Frau es hat einen anderen 
Grund!“ 

Wend ſetzte ſich. Er vermochte jetzt fließend wie 
ſonſt zu ſprechen. Er lächelte. „Ich muß mich erſt an 
meine künftigen Verwandten gewöhnen. Sie find mir 
vorläufig zu untertänig . .. fie katzbuckeln mir zu ſehr, nach 
dieſem jähen Umſchwung der Dinge ... es war mir 
deute zu viel 

Seine Bläffe wunderte die Damen nicht. 
Malchow meinte in ihrer ſanften Art: „Ein bißchen 


und Schweſter verzogen 


Menſchenkenntnis bleibt wohl keinem erſpart, Herr von 


Brake, den das Schickfal jo plötzlich. man muß da 
milde fein .. an ſein eigenes Glück denken.. wil 
nehmen ja alle auch ſo innigen Anteil daran — na 
dieſer furchtbaren Kataſtrophe. 
Sie mußten deute noch einmal mit der Polizei na 
Berlin?“ 

„Jawohl, gnädige Frau! ... Ich komme eben von 
dort“ 


« 


Frau von 


it doch alles aufgehellt! ... Es ſteht ſchon beute abend 


in unſerer Zeitung daß man den Föiſter verbaftet dat, 
Der unglückliche Menſch! ... Er kann einem ja auch leid 
tun! Er muß nun büßen, was andern frommt. 
Ratſchluß ift oft wunderbar ... ‚" 

„Ja, unerforſchlich, gnädige Frau 
— die gehen einfach über unſern Verſtand + - N 
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teck nach dieſem Referat eine heftige Debatte. Schließlich 
is + wurde nachſtehende Keſolution angenommen: „Die 
ame Sprozentige Zulage iſt unbedingt zu niedrig und nur 
feng in anbetracht der Zeit, in der die Arbeiter ſich mit 
ten Lebensmitteln verforgen müſſen, und der langen Kriſis 
men. Wird ein fofortiger Streik nicht für möglich befunden. 
ſich Daher ſoll die Hauptverwaltung die Zulage akzeptieren 
imer | und im geeigneten Moment neue Forderungen ftellen. 


Gleichzeitig ſollen die ſozialiſtiſchen Sejmabgeordneten 
aufgefordert werden, im Sejm eine Novelle zum 
Steuergeſetz einzubringen, daß in der Steuerſkala die 
Mindeſtſumme für die Beſteuerung erhöht werde.“ 

a Im Verband „Praca“ referierten Kulczynſki und 

Kazmierczak, worauf eine ſcharfe Debatte einſetzte, in 
der ein ſcharfer Ton gegen die Regierung und die 
Induſteiellen angeſchlagen wurde, wobei darauf hinge⸗ 
wieſen wurde, daß die Regierung die Arbeiter in dem 
Glauben gehalten hätte, daß die Zulage alle betreffe, 
und dann erklärt habe, daß ein Mißverftändnis vor⸗ 
gekommen ſei und die Zulage nur die Arbeiter be⸗ 
treffe. Die Arbeiter nehmen die jetzige Erhöhung an, 

wollen jedoch auf den Augenblick warten, wo es möglich 

fein wird eine neue Aktion einzuleiten und eine Preis» 


Ort liſte zu ſchaffen, die alle Induſtriellen verpflichten ſoll. 
a % 8 * 
I b. Eine neue Provokation der Induſtriellen. 
„ Bekanntlich follte geſtern beim Arbeitsinſpektor Woftkie⸗ 
Zeit: wicz eine gemeinſame Konferenz zwiſchen Vertretern der 
der Arbeiterſchaft und den Induſttiellen ſtattfinden. Doch 
von wer zu dieſer Konferenz nicht kam, das waren die 
und Induſtriellen. Gleich zu Beginn der Konferenz erklätte 
achte der Arbeitsinſpektor, daß die Induſtriellen im letzten 
m jo Augenblick es abgelehnt haben, an der Konferenz teil 
\oltor zunehmen, da von einer 5 prozentigen Kollektiverhöhung 
einem für die Meiſter und Angeſtellten keine Rede ſein könne. 
heute ieſe Mitteilung rief bei den Vertretern der Verbände 
einem eine große Empörung hervor. Nach einer längeren 
burde | Ausſprache über das provokatoriſche Verhalten der 
ichlich Induſtriellen wurde ein Protokoll verfaßt, in dem feſt⸗ 
Legat geſtellt wird, daß das Nichterſcheinen der Induſtriellen 
Und zu der Konferenz, die vom Arbeitsinſpektor einberufen 
thielt wurde, eine grobe Mißachtung des Arbeitsinſpektors und 
i der der Arbeiterverbände lei. Gleichzeitig wird darauf hin: 
hatte, gewieſen, daß die Induſtriellen durch ihr Verhalten 
noch einen anderen Zweck verfolgen, nämlich die Zer⸗ 
ſchlagung des ſolidariſchen Vorgehens der Verbände. 
5 Das Ptotokoll wurde unterzeichnet von den Vertretern 
der Arbeiter-, Angeſtellten⸗ und Meiſterverbände. 
muß⸗ £ | 5 
Aeg Ein Schutz der Mieter durch die 
900 Regierung? . 
allen Aus Regierungskreiſen ſtammende Nachrichten be⸗ 
tracht agen, daß das Juſtizminiſterium die Wohnungsnot mit 
ſt die zweierlei Maßnahmen bekämpfen will: 1. mit ener⸗ 
en in Liſcher Beſtrafung der Wohnungswucher betreibenden 
damit Vermittler und Hausbeſitzer und 2. durch die Exlaſſung 
n die einer Verordnung an die Gerichte, daß in Winter: 
orden | Monaten Exmiſſionsurteile nur in außerordentlichen 
reiben Fällen verfügt werden ſollen. 
z des N Wenn auch beide Fragen aktuell und eine Löſung 
will, im Sinne der erwähnten Maßnahmen notwendig ſei, 
macht. s glauben wir, daß es ſich hier nur um eine geſchickte 
Reklame für den Juſtizminiſter bezw. für die Regierung 
2 handelt. Denn: 1. Strafen für Wohnungswucher be⸗ 
ſtehen bereits und die Höhe derſelben hängt nicht ſelten 
ail von dieſer oder jener Einſtellung des Richters ab und 
rn 2. Geſetze, wie das Mieterſchutzgeſetz, könne man nicht 
m | durch Verordnungen abändern a 
allnos Wir ſagten ſchon Eingangs, daß beide Maßnah⸗ 
durch⸗ Men notwendig ſind, aber 
1 ibn Der „Kult der Regierung der moraliſchen Sanie⸗ 
kung“ wird von manchen Blättern zu weit getrieben. 
te hier Eee, * * * 
eſorgt 
on den Berteilung der Anterſtützung an die be⸗ 
Abend ſchäftigungsloſen Angeſtellten. In einer Konfe⸗ 
f fetenz zwiſchen den Vertretern der Verwaltung des 
5 0 Arbeitsloſenfonds und den Angeſtelltenorganiſationen 
ndere wurde beſchloſſen, diesmal den Angeſtellten in der Pro⸗ 
1 dinz, die im September keine Unterſtützung erhielten, 
d 15 gewiſſe Summen auszuzahlen. Es ſollen erhalten die 
ct ur Stellungsloſen in Petrikau 995 Zloty, in Nadomſt 760, 
d 116 in Tomaſchow 2600 und in Lodz 100 710 Zloty. Die 
r ne eträge find dem Arbeitsloſenfonds bereits überwieſen 
ir mit worden. 8 a 
b. Die Fünferkommiſſion über die Aktion der 
au von Angeſtellten. Geſtern fand eine Sitzung der Fünfer⸗ 
bißchen Lommiſſion ſtatt. Es wurde beſchloſſen, ein Memorial 
r von an das Arbeitsminiſterium und das Innenminifterium 


auß da N Au enden, mit der Bitte, um Intervention wegen Rea⸗ 


* tung des Protokolls der Wojewodſchaft vom 9. Sep: 
nah, eenber. Die Kommiſſion bittet um Liquidierung des 
zahle: Konflitts in den gemeinnützigen Inftitutionen in der⸗ 
nach ſelben Weiſe, wie es mit der Textilinduſtrie geſchah. 


Das Memorial wurde an die Verwaltung des Haupt⸗ 


n von verbandes der Angeſtellten der gemeinnützigen Inſtitu⸗ 
tionen abgeſandt, mit der Bitte, bei den Minifterien per⸗ 
es | lönlich zu intervenieren. Unabhängig davon begibt ſich 
abend eine Delegation nach Warſchau, die bei den betreffenden 
jet dat iniſterien vorſprechen wird. Io 
ich leld D e. Konferenz im Arbeitsloſenfonds. In der 
Gottes ienstagsſitzung der Bezirksverwaltung des Arbeits⸗ 


boſenfonds wurde beſchloſſen, ſich an die Hauptverwaltung 
e r einem Antrag zu wenden, die Unterſtützungsaktion 
9 el 17 Wochen für die Angeſtellten zu verlängern, für 

4 delche fie bis zum 31. Oktober erſchöpft iſt. Ferner 
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Aol Doge gel gn __ 
wurde beſchloſſen, die Abteilungen in Lenczyca, Laſk, 
Sieradz und Brzeziny mit den Regiſtrierungen. Kon⸗ 
trollen uſw. zu betrauen. Eine ſtürmiſche Debatte entſtand 
über den bereits von uns mitgeteilten Fall im hieſigen 
Magiſtrat. Das Verwaltungsmitglied Kowalſki gab die 
Reſultate der Kontrolle bekannt. Es wurde beſchloſſen, 
für dieſe Angelegenheit eine beſondere Konferenz anzu⸗ 
beraumen, an der Vertreter ſowohl des Magiſtrats als 
auch des Arbeitsloſenfonds teilnehmen ſollen. Das 
Protokoll über die Kontrolle ſoll in Abſchriften den 
Verwaltungsmitgliedenn eingehändigt werden zur Ver⸗ 
wendung in der Preſſe, den Verbänden und Organi⸗ 
ſationen. 2 
p. Kredite für öffentliche Arbeiten. Geſtern 
wurden dem Wojewodſchafisamt 110 000 Zloty zur 
Weiterführung von Notſtandsarbeiten zur Verfügung 
geſtellt. Von dem Gelde ſind 31000 Zloty zur Fertig⸗ 
ſtellung des Gymnafiumbaues in Pabianice, 21000 Zl. 
für das Seminar in Zgierz, 30 000 Zloty für die 
Brücke bei Rzguw ſowie 25 000 Zloty für die Inſtand⸗ 
haltung der ſtaatlichen Wege beſtimmt. 

Wojewode Jaszezolt hat nach Beendigung 
ſeines Urlaubs die Amtsfunktionen wieder übernommen. 

Rabindranath Tagore kommt nach Lodz. 
Wie die V⸗Agentur meldet, wird der berühmte indiſche 
Dichter Rabindranath Tagore auf feine Reiſe auf ſeiner 
Reife durch Polen auch Lodz beſuchen, wo er im Saale 
der Philharmonie einen Vortrag halten wird. } 

u. Die Kontrollverſammlungen beginnen 
morgen. Es haben ſich zu melden bei der Kommiſſion 
Nr. 1, Konſtantynowſta 81, die im Jahre 1891 gebo⸗ 
renen Männer, deren Namen mit den Buchſtaben A bis 
einſchließlich E beginnen, bei der Kommiſſion Nr. 2, 
Konſtantynowſka 81, die im Jahre 1892 Geborenen 
mit denſelben Anfangsbuchſtaben, bei der Kommiſſion 
Nr. 3, Lesznoſtraße 9, die im Jahre 1893 Geborenen, 
Anfangsbuchſtaben wie oben, bei der Kommiſſion Nr. 4, 
Konſtantynowſka 62, die im Jahre 1894 Geborenen, 
bei der Kommiſſion Nr. 5, Skladowaſtraße, die im Jahre 
1898 Geborenen, Anfangsbuchſtaben wie oben. 

Nachlaſſen der Frequenz im Städtiſchen 
Theater. Im Monat September haben 5708 Per⸗ 
ſonen das Städtiſche Theater beſucht, u. zw. die Pre⸗ 
mieren 842 Perſonen, die gewöhnlichen Vorſtellungen 
2458 und die populären Vorſtellungen 2408 Perſonen. 
Im Vergleich zum Monat Auguſt iſt die Frequenz ſtark 
gefallen, u. zw. durchſchnittlich um 205 Perſonen für 
jede Vorſtellung. Im ganzen wurden 30 Vorſtellungen 
gegeben, davon 3 Premieren, 13 gewöhnliche Vor⸗ 
ſtellungen und 14 Vorſtellungen zu populären Preiſen. 

Die Schulbehörden haben ein Rundſchreiben 
erlaſſen, in dem es heißt, daß Kinder eine Privatſchule 
erſt vom 9½ Lebensjahre beſuchen können oder die das 
11 Lebensjahr nicht überſchritten haben. Für höhere 
Klaſſen können Kinder mit dem entſprechenden Alter 
angenommen werden. In Fällen, wo die Kinder die 
Altersgrenze überſchritten haben, müſſen die Schul⸗ 
behörden benachrichtigt werden. 

u. Neue Stempelgebühren. Das neue Stem⸗ 
pelſteuergeſetz ſieht vor: für Eingaben 3 Zloty, für jede 
Beilage je 50 Groſchen, für Rechnungen von Perſonen, 
die Handelspatente beſitzen, 0,02 Prozent, von anderen 
Perſonen 1 Prozent, für Vollmachten 3 Zloty. Rech⸗ 
nungen bis zum Betrage von 20 Zloty ſind ſtempel⸗ 
ſteuerfrei. Für Wechſel iſt die Stempelſteuer bis 50 31. 
— 20 Grroſchen, von 50 bis 100 Zloty und über 
100 Zloty von jedem Hundert 30 Groſchen, für Quit⸗ 
tungen 20 Groſchen. Quittungen bis zum Betrage von 
50 Zloty find ſtempelſteuerfrei. 

Wieviel Worte gebrauchen wir? Nach den 
neueſten Ergebniſſen lexikographiſcher Forſchung, die in 
der „Literariſchen Welt“ mitgeteilt werden, verfügt ein 
5jähriges Kind über 1700 Worte, ein Kaufmann über 
3000 bis 10000 Worte; Perſönlichkeiten mit literariſchem 
Geſchmack benutzen etwa 12000 Worte. Man hat be⸗ 
rechnet, daß Shakeſpeare in ſeinen Werken einen Sprach⸗ 
ſchatz von 24000 Worten verwendet. Der Chefredakteur 
einer großen Zeitung muß ungefähr 45000 Worte 
kennen. Präſident Wilſon hatte 62 210 Worte zu ſeiner 
Verfügung. 

k. Eine halsbrecheriſche Flucht. Vor einigen 
Monaten hatten der Bandit Wladyslaw Frontczak 
ſowie die Deſerteure Joſef Michalſki und Boleslaw 
Ludwikowfki eine Bande zwecks Beraubung der Reiſen⸗ 
den auf der Chauſſee nach Opoczno gebildet. Eine 
Reihe von Raubüberfällen war der Bande geglückt, 
bis es der Polizei gelang, die Banditen in einem 
Walde in der Nähe von Opoczno zu ſtellen Zwiſchen 
Polizei und dem Banditen kam es zu heftiger Schie⸗ 
Berei, im Verlaufe welcher Frontczak erſchoſſen wurde. 
Die beiden Deſerteure konnten verhaftet werden. Sie 
wurden nach Lodz gebracht und in dem Militärgefängnis 
in der Kraszewſki⸗Straße eingeliefert. Michalfki erhielt 
eine Zelle im zweiten Stockwerk. Vorgeſtern gelang es 
ihm auf bisher unbekannter Weiſe, das Gitter zu durch⸗ 
ſägen. Nachdem er ſich aus ſeinen Kleidern und dem 
Bettuch einen Seil gedreht hatte, ließ er ſich in den 
Gefänguishof hinab. Gerade unter ſeinem Fenſter be⸗ 
findet ſich eine Mauer, die den Gefängnishof in zwei 
Teile teilt, u. zw. einen, in denen die Häftlinge ſpa⸗ 


zieren gehen und einen der für das Gefängnisperſonal 
beſtimmt iſt. Michalſti ſuchte, ſich am Seil feſthaltend, 
ſich in Schwung zu bringen, um in den zweiten Hof zu 
gelangen. Obwohl der Poſten einige Schüſſe auf ihn 
abgab, die jedoch fehlgingen, gelangte Michalſki in den 
zweiten Hof, der einen freien Ausgang beſitzt. Die 
durch die Schüſſe alarmierte Wache eilte in den zweiten 
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Hof, doch von Michalſki war nichts mehr zu ſehen. 
Man benachrichtigte die Gendarmerie, um Nachforſchun⸗ 
gen in der Umgebung anzuſtellen. Die Nachforſchungen 
verliefen jedoch ergebnislos. Um 11 Uhr abends begab 
ſich ein Gefängnisbeamter nach dem Abort, wo er eine 
kauernde Geſtallt erblickte. Auf einen Zuruf erklärte 
der bekannte, daß er Michalſti ſei. Die herbeigerufene 
Wache ſtellte feſt, daß ſich Michalſki bei ſeinem Sprunge 
beide Beide gebrochen hat. Der Schwerverletzte wurde 
im Krankenzimmer des Gefängniſſes untergebracht. 

k. Einem Schwindler in die Hände gefallen. 
Die Firma Gebr. Reich, Petrikauer 79, ſandte ihren 
Gepäckträger Kos nach dem Hofe Petrikauer 64, wo der 
die Ware einem aus Brzeziny wartenden Fuhrmann 
übergeben ſollte. Der Träger fand kein Fuhrwerk vor, 
dafür einen Juden, der ſich als Empfänger der Ware 
ausgab, den Empfang quittierte und die Ware erſt 
beim Haus wächter niederlegte. An der Unterſchrift auf 
der Quittung wurde erkannt, daß Kos einem Betrüger 
in die Hände fiel, der mit der Ware inzwiſchen ver⸗ 
ſchwunden war. 


Aus dem Gerichts ſaal. 


Prozeß gegen die Brandſtifter Wojdyslamfii 
und Lewinſohn. 
Erſter Tag. 

k. Die geſtrige Senſation in unſerer Stadt war 
der Prozeß gegen die Brandſtifter Gebr. Wojdyslawſki 
und Lewinſohn. Dieſer Prozeß wirft ein grelles Licht 
auf die Moral in den Induſtriekreiſen, wie ſie ſich nach 
dem Kriege entwickelt hat. 

Auf der Anklagebank befinden ſich Schlama und 
Abraham Wojdyslawſki, Grzegorz Lewinſohn, Schmul und 
Eſter Ptaſchnik. Die Anklage führt Staatsanwalt 
Rzyjewſki. Gerichtsvorſitzender iſt der Richter Witkowſki. 
Die Verteidigung liegt in den Händen der Rechtsan⸗ 
wälte Etinger aus Warſchau, Peter Kon, Keſtenberger, 
Kobylinſki, Kempner und Waſſerberger. 

Am 15. Januar d. J., 2.15 Uhr nachts, entdeckte 
eine Polizeipatrouille, daß in der Pettikauer 33 das 
Garnlager der Gebr. Wojdyslawſki brannte. Die Mann⸗ 
ſchaften des 2. Löſchzuges, der zur Rettung herbeieilte, 
fanden einige Petroleumbehälter mit Bändern vor. Die 
Angeklagten wurden verhaftet. Das Lager war in zwei 
Verſicherungsgeſellſchaften mit der Summe von 20 000 
Dollar verſichert. In den Geſchäftsbüchern waren ver⸗ 
ſchiedene Poſten gefälſcht. Die Eintragungen wurden 
auf Anordnung Lewinſohns vom Buchhalter Spielmann 
vorgenommen. Die Angeklagten erklären, daß das Ge⸗ 
ſchäft ſehr gut gegangen ſei und kein Grund vorgelegen 
hätte, zwecks Erlangung der Verſicherungsſumme einen 
Brand zu ſtiften. Lewinſohn geſtand ein, daß „doppelte“ 
Buchhaltung geführt wurde, eine gefälſchte für die 
Steuerbehörden und eine den Tatſachen entſprechende 
für die eigene Information. Auf die Frage, warum 
Lewinſohn, der mit den Gebr. Wojdyslawſki in keinem 
guten Einvernehmen lebte, aus der Geſellſchaſt aus» 
getreten ſei, verweigerte Lewinſohn die Antwort. 
Auch Wojdyslawſki geſtand, daß die Bücher fingiert 
waren. Das gefälſchte Umſatzbuch befand ſich in 
Lewinſohns Wohnung. Der Oberpoliziſt Staſinſki 
ſagte aus, daß während des Brandes ein ſtarker Ben⸗ 
zingeruch ſich verbreitete. Damals hat Lewinſohn auch 
erklärt, daß die Geſchäftsbücher verbrannt ſeien. Ein 
Feuerwehrmann fand ein Garnbündel, das ganz mit 
Benzin durchzogen war, das er dem Oberpoliziſten ſo⸗ 
fort übergab. 

Der Kommiſſar Weſolowſki ſagte aus, daß Woj⸗ 
dyslawſti ſich bei der Verhaftung zweideutig benahm, 
aus Verzweiflung auf das Sofa fiel und ſich die 
Haare raufte. 

Der Feuerwehrzugführer Koß ſagte aus, daß der 
Feuerwehrmann Skalſki beim Herauswerſen des Garns 
3 Schweinsblaſen, die mit Petroleum gefüllt waren, 
vorfand, worüber er ſeinem Vorgeſetzten Bericht er⸗ 
ſtattete. Dasſelbe beſtätigten die Feuerwehrmänner 
Kelm, Skalſki und der Kommandant Schwarzholz. Der 
letztere fand ein Band, daß er in die Wohnung des 
Kommandanten Grohmann brachte, der einen Teil 
davon anzündete, der ſofort aufloderte, weil das Band 
mit Petroleum getränkt war. Aus den weiteren Ver⸗ 
hören geht hervor, daß im Garnlager noch mehrere 
Blaſen mit Petroleum vorhanden und Baumwollabfälle 
verſtreut waren. Aus dem Verhör der Ptasznik ergab 
es ſich, daß ſie zum Fenſter eine Blaſe herausgeworfen 
hatte, die vom Brande herkam. 

Die Zeugen Halpernberger und Kutnowſki ſagten 
aus, daß die Firma als ſolid bekannt geweſen wäre. 
Sie hätten an dem kritiſchen Abend an Wofdyslawſfkz 
nichts Verdächtiges bemerkt und keinen Petroleum⸗ 
geruch geſpürt. Kutnowſki will auch wiſſen, daß an 
dem kritiſchen Abend Wojdyslawſki für 6000 Zloty 
Wechſel und 60 000 Zloty Proteſte beſaß. 

Hiermit wurde die Sitzung des erſten Tages 
geſchloſſen. . 


Kunſt. 


Aus der Philharmonie. 
Das heutige Konzert von Nobert Caſadeſus. 
Heute, um 8.30 Uhr abends, findet in der Philharmonie 
das angekündigte Konzert des berühmten Pianiſten 


Robert Caſadeſus ſtatt. Geſtern konzertierte der Künſtler 
in Warſchau, wo er einen außergewöhnlichen Erfolg 
erntete. Eintrittskarten für das heutige Konzert ſind an 
der Kaſſe der Philharmonie zu haben. 


c 
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Dereine + Deranſtaltungen. 


Vortrag im Chr. Commisverein z. g. A. in Lodz. 
Wir weisen nochmals auf den deute, um 9 Udr abends 
im großen Saale des Cor Com mie vereins ſtanfindenden 
Vortrag des Vorſitzenden des „Allgemeinen Freien Ange 
ſtelltendundes in Oderſchleſten“ Herr Fr. Wolf, aus 
Kattowitz, in empfedlenden Sinne bin. Der Prelegem 
wird ein für unſere Angeſtellten wichtiges Thema behan- 
deln und zwar: „Zweck und Ziele der Gewerk ⸗ 
ſchafts bewegung“. — Alle Angeſtellten, auch Nicht ⸗ 
mirgliedern, müßte dieſes Thema intereſſieren. 


Filmſchau. 


Neduta. Ueder die Leinwand des Reduta Theaters 
läuft ein ſchöner 10 aktiger Film deuiſcher Fabelkarton 
betitelt „Der ſchwarze Pierrot Es ift dieſes die Tra- 
addte eines Jünglings deſſen ſehnlichſter Wanſch es war 
die Welt und das Leben kennen zu lernen. In dleſem 
ingalt reichen Drama spielt Harty Peel, welchen die mei 
ften unſerer Knobeſucher fast ausſchließlich nur in Detektio 
oder ähalichen verwegenen Rollen geſeden haben die 
Hauptrolle Und man maß lagen, die Leistungen Harıy 
Prels in dieſer neuen Rolle . find glänzend ſowohl 
aaf komiſchem wie auf tragiſ tem Gbtete. Ihm ſekundierte 
mit viel Temperament die reizende Jlona Karolewna ſowie 
Dory Hyılm Der Fum „Der ſchwarze Pierrot“ iſt in 
jeder Beziehung erf klaſſig. Selbft die wunderſchönen 
gewaltigen Natutaufnahmen, insbelondere die Etsgipfel 


der Pyrenäen machen auf die Zuſchauer den belten 
Eindruck. E S 
Grand⸗Kino. „Die vier apokalipiiſchen Reiter“ mit 


Rudolf Valen ino und Alice Terry in den Hauptrollen 
gelangt im Grand Kino zur Aufführung Radolf Valen 
tino bat in dieſem Film eine geoßartige Leiſtung vollbracht 
Auch feine Partnerin iſt aus gezeichnen Der geniale Re 
gilieur R x Ingram hat es verſtanden, durch gute Photo: 
grapbdie die Wirkung des Fülms zu erhöhen Das Or 
ler iſt dem Bild» aygevaß 


Aus dem Reiche. 


Warſchau. Verhaftete Kommuniſten. 
In der Lucka 21 entdeckte die Polizei kommuniſtiſches 
Agitationsmaterial und verhaftete Ignacy Zylberg, 
Chaim Baumnod und Bencjem Gutman. 

Oſtrolenka. Dimiſſion des Magiſtrats. 
Dem hieſigen Magiſtrat wurde der Vorwurf gemacht, 
Mißbräuche begangen zu haben. Er reagierte damit, 
daß er „in corpore“ dimiſſionierte. Angeſichts deſſen 
will ſich der Stadtrat auflöſen. Ein Steuereinzieher 
des Magiſtrats, der Gelder unterſchlagen hatte, wurde 
verhaftet, 

Sosnowice. Drei Banditen verurteilt. 
Vor dem Bezirksgericht in Sosnowice wurden die Ban: 
diten Eduard Krypcik, Jan Szpyro und Franciszek 
Zagrodnik verurteilt, die am 15. September d. J. auf 
den Beſitzer der Grube Bory einen Raubüberfall ver⸗ 
übt hatten. Für die beiden erſten lautet das Urteil 
auf Todesſtrafe, für den dritten auf lebenslänglichen 
ſchweren Kerker. Die Verteidiger der Verurteilten 
wandten ſich an den Staatspräſidenten um Begnadigung. 

Kattowitz. Eiſenbahnkataſtrophe. In 
der Nacht vom 12. auf den 13. d. M. ſtieß infolge 
falſcher Weichenſtellung bei der Station Szarlcy⸗Piekary 
ein Güterzug mit einem Perſonenzug zuſammen. Die 


Deutſche Soz. Arbeitspartei Polens 


Ortsgruppe Lodz⸗ Zentrum. 


Montag, den 18. Oktober, abends 7 Uhr, im Saale Panſka 74/76 


Muſikaliſch⸗literariſcher Abend 


Zum Vortrag gelangt: Heinrich Heine, der Dichter der Freiheit 


und der Liebe. 


Mitwirkende: Männerchor der D. S. A. P. Lodz⸗Zentrum, Gemiſchter 
Chor des Jugendbundes Lodz⸗Zentrum. Vortragender: J. 
ciolek. Muſikaliſche Leitung: Stefan Effenberg. 


Eintritt gegen freie Spende. e . Gäſte, durch Mitglieder eingeführt, find 
3 herzlich willkommen. 
Es wird pünktlich begonnen. 58 Der Vorſtand. 57 Die Verwaltung. 
dne n e eee eee. 


IV. Zug der Lodzer Frei⸗ 
willigen Feuerwehr 

N Napiörkowſkiego 64. 

Sonntag, den 17. Oktober, ab ½2 Uhr nachm. 

großes u 


Sternschiesse 


und Scheibenſchießen für Damen mit da⸗ 
tauffolgendem Tanzvergnügen. 


Das Komitee. 


3 f ? 5 Andrzejaſtr. 2. lbſt wird k 
Das Feſt findet bei jeder Witterung ſtatt. 55 | genommen ui e e 11 a 
r cc | KETTE ZIRERSETEERR at ae 


Spendet Bücher 


Die Ortsgruppe Lodz Nord 
der D. S. A. P. gründet eine 
Bibliothek für ihre Mit» 
glieder und Sympathiker. Es 
ergeht daher an alle die 
herzliche Bitte, Bücher für 
diefe Bibliothek zu ſpenden, 
um das gute Werk zu unter⸗ 
ſtützen. Bücherſpenden wer⸗ 
den in der Geſchaſtsſtelle der 
„Zoo zer Volkszeitung! fowie 
jeden donnerstag im Partei⸗ 
lokal, Reiterſtr. 18, entgegen⸗ 


2 0 51e 201% 1122 


Zugführen konnten noch rechtzeitig bremſen, wegen der 
kurzen Entfernung erfolgte dennoch der Zuſammenſtoß. 
Es wurden dabei 17 Perſonen verletzt, 6 Schroerver⸗ 
letzte wurden nach dem Spital gebracht. Die beiden 
Lokomotiven find beſchädigt, ein Waggon der 3. Klaſſe 
verbrannte. f 


Kurze Machrichten. 


Frau Kolontai ruſſiſche Geſandte in Mexiko. 
Frau Kolontai, die zur Vertreterin der Sſowjetregierung 
in Mexiko ernannt wurde, hat über Berlin die Reiſe 
nach Mexiko angetreten. 

Der Simplontunnel verſchüttet. Wie aus 
Paris gemeldet wird, ſind infolge gewaltiger Wolken⸗ 


brüche die Sturzbäche am Simplon⸗Maſſiv derartig an⸗ 


geſchwollen, daß ſie über die Ufer traten. Große Mengen 
von Geröll und ſchweten Felsblöcken werden von den 
Waſſern zu Tal geriſſen und vermehren die Ueber⸗ 
ſchwemmungsgefahr. Die Hauptſtrecke iſt bereits zerſtört 
und die Brücken über den St. Bartholemy Fluß zu⸗ 
ſammengeſtürzt. Auch der Simplon Tunnel iſt durch 
Geröllmaſſen verſchüttet und der Verkehr vollkommen 
unterbunden worden. Pioniere ſprengen die Felsblöcke, 
um den Abfluß des Waſſers zu erleichtern. 

Gegen die Hinrichtung eines Fünfzehn⸗ 
jährigen. In den Vereinigten Staaten hat die An⸗ 
kündigung, daß der fünfzehnjährige Adam Burreß, der 
wegen eines an einem neunjährigen Mädchen begangenen 
Luſtmordes zum Tode veturteilt worden war, am 
29. Oktober durch den Strang hingerichtet werden ſoll, 
eine lebhafte Proteſtbewegung ausgelöſt. Man hat 
Tauſende von Unterſchriften geſammelt und den Gouver— 
neur von Weſt⸗Virginien, in deſſen Bezirk der Prozeß 
verhandelt wurde, aufgefordert, eine Reviſion des 
Urteils gegen den Kindes mörder in die Wege zu leiten. 
Bei der erſten Verhandlung hatte der Vorſitzende des 
Gerichts die Geſchworenen ausdrücklich ermahnt, auf die 
Jugend des Angetlagten keine Rückſicht zu nehmen, und 
der Erfolg dieſes Appells war, daß nach einer Bera⸗ 
tung von neun Minuten die Geſchworenen mit dem 
„Schuldig!“ in den Gerichtsſaal zurücktehrten. 

Mutter und Kind in den Tod. Beim Eicheln⸗ 
ſuchen im Oderwalde unweitz des Dorfes Wilgau bei 
Glogau ſtürzte am Sonntag das fünf Jahre alte Söhn⸗ 
chen des Schiffers Machen in Wilkau in ein Waſſerloch. 
Die Mutter ſprang dem Kinde nach, war aber infolge 
des Schrecks bald erſchöpft und ſand mit ihrem Kinde 
den Tod im Waſſer. Um dieſe jäh aus dem Leben 
Geriſſenen trauern ein Gatte und drei kleine Kinder. 


Spitzen der Behörden 
als Banditen. 
Nicht nur ein richtiger Bürgermeiſter, auch Jon 
Barbutta, Offizier im erſten Jägerbataillon, Vaſile 


Kuſchnier, Notar von Mihaileni und Bruder des Bür⸗ 
germeifters dieſes Ortes, ſowie Nikolai Horeacicu, Poli⸗ 


zeichef von Glinoia, waren die Gründer einer beſſarabi⸗ 


ſchen Räuberbande, die ſeit dem Jahre 1921 ihr Un⸗ 
weſen trieb. 26 Mitglieder haben ſich jetzt vor dem 
Militärgericht in Czernowitz zu verantworten. 250 
Zeugen bekundeten, daß dieſe Verbrecherbande ſeit fünf 
Jahren Beſſarabien in Schreck hielt, ohne daß die Po⸗ 
lizei irgend etwas gegen ſie unternommen hätte. Schreck⸗ 
liche Schandtaten werden den Räubern zur Laſt gelegt. 
In Glinoia plünderten die Banditen das Haus eines 


M. Ko⸗ 


Zahnarzt 


Petrikauer Straße Nr. 6 
empfängt von 10—1 und 3—7. 


mik fin 


empfängt innere, chirur⸗ 
giſche und Hautkranke täg⸗ 


1300 ooo zu verzeichnen. 


N Sportverein, Rapid“ 


Am Sonnabend, den 16. Of: 5 
Piober ac., 8 Uhr abends, ver⸗ 1 
anſtalten wir in unſerem neuen 1 

Lokale, Wölczanita 125, eine 


Einzugsfeier 


zu welcher alle Mitglieder mit ihren werten 
Angehörigen freundl. eingeladen werden. 


H. SAURER 


Nrtsoruppe Lodz⸗Rord 


Reiter-Straße Nr. 13. 


Der Vorſtand des Jugend» 
bundes nimmt Eintragungen 
dreimal wöchentlich, d. h. 
Montags, Mittwochs und 
lich von 5—7 Uhr ae entgegen. 


u 


nn rt. 


Anu. 249 


Händlers, banden den Kaufmann ſelbſt an die Bett⸗ 
pfoſten, ſteckten das Gebäude in Brand und ließen das 
ungiöckliche Opfer in den Flammen ſterben. Die Bande 
überfiel und ermordete außerdem eine große Zahl von 
Bauern, die vom Markte nach Hauſe oder in die Stadt 
fuhren. Im Auguſt 1923 lieferte die damals 50 Mann 
Itatfe Bande den Einwohnern des Dorfes Caracuſenk 
eine richtige Schlacht. Die Ueberfälle wiederholten ſich, 
bis endlich im letzten Frühjahr der Offizier Barbulta 
unter verdächtigen Umſtänden verhaftet wurde, durch die 
die Teilnahme hervorragender Perſönlichkeiten feſtgeſtellsß 
werden konnte. 


Die Zahl der Freimaurer. 1 


Der Dalens-Kalender für die Freimaurer bringt 
eine Aufſtellung über die Sahl der Freimaurer in 
der ganzen Welt. Danach gibt es im ganzen 
3451112 Brüder, die in 26788 „Bauhütten“ orga- 
nifiert find. Am ftäckiten iſt die Freimaurerei in den 
Dereinigten Staaten von Ameriba vertreten. Ee N 
gibt dort 2752 000 Brüder, das find 70 Prozent der di 
Geſamtzahl. Ja England gibt es 312 000 Feeimaurer, | 
in Dautjchland 80000, in Feankeeich 50 000, in Italien 
25000, in Holland 8200, in Dänemark und Nor- TE 
wegen je 6000, in Spanien 4700, in Belgien 4100. 
Im Jahre 1915 belief ſich die Zahl der Brüder auf 
2100000. Es iſt alſo eine Zunahme von etwa 
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n 


Warſchauer Börfe. 


Dollar 9.00 . 
12. Ollobder. 13. Otober FI) 
Belgien 25.20 25.15 # 
Holland 361.20 — . 
London 43.77 43.77 ih 
Neuyort 900 9.00 1 
Paris 26 00 25 85 3 
Prag 26.72 26.72 
Zürich 174.30 174.32,5 
Italien 36 87 35.87,5 
Wien 127.27,5 —— 


Auslandsnotierungen des Zloty. 
um 12. Oltober wurden für 100 Zloty gezahlt; 


—— 


London 42.50 
Zürich 68.00 
Berlin 46.26—46.47 
Auszahlung auf Warihen 46.68—46.62 
Poſen 46.365—46.5 45 
Kattowitz 46.33 46.5 
Danzig 56.97 —57.11 
Auszahlung auf Warſchau 56 90—57.05 
Wien, Schecks ‘ 78.15-— 78.65 
Bantnoten 771,90-—78 90 

Riga 62.00 


Der Dollarkurs in Lodz und Warſchau. 


Auf der schwarzen Börſe in Lodz: 9.099. 
in Warſchau: 9.07. Der Goldrubel 4.87. 


Verleger and verantwortlicher Schriftleiter: Stv. E. Kak. 
Druck : J. Baranewſti, Lodz, petrikanuerſtrabe 109. 


— — 


n 
Ar IE 20 
“ 002 ) uubsu E 
Schloſſer 


ſür feine Arbeiten werden 
geſucht Dolna 7. 1 


med. 


E 


Haut-, Haar-, veneriſche 
und Geſchlechts krankheiten 
Behandlung mit Quarzlicht 
| (Haarausfall) u. Röntgen» 


ahlen, 0 und Sämtliche 
a 1 2 
Don 9-2 u, Jon 4-6 Un; Schloſſerarbeiten 


d aller hand Reparaturen 
werben hne und bing . 
ausgeführt. Aufträge ind 


für Damen von 4—6 Uhr 
Beſondere Warteftube, * 


Zawadzka Nr. 1 
Telephon 25-38. 40 


Dort» 


Bl. zu richten, 4 


. 


# 1 


an die Geſchäftsſtelle diele r 


